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Die Geologie des Schienerberges (Bodensee) 
und der Ohninger Fundstätten 


Von 
Erwin Rutte, Würzburg 


Mit Taf. 6—10 und 5 Beilagen sowie 24 Abbildungen und 1 Tabelle im Text 


Zusammenfassung: Der aus dem Untersee (Bodensee) aufsteigende 
Schienerberg baut sich aus der Oberen Süßwassermolasse auf. Weite Be- 
reiche werden von pleistozänen Ablagerungen eingenommen. Die Molasse- 
Sedimente (Sande, Mergel, Kalke, Tone, Schotter) und die vulkanischen 
Produkte (Schlottuffe, Deckentuffe, Tuffite) werden einer eingehenden 
lithologischen Betrachtung unterzogen. Nach Aufzählung der paläonto- 
logischen Daten sind Faziesbeschreibungen und eine Darstellung der Ent- 
stehungsbedingungen ermöglicht. Das Alter ist bis einschließlich der Oberen 
Öhninger Schichten gesichert als Obermiozän anzugeben, für den höchsten 
Molassehorizont (Obere Sande und Mergel) ist durch stratigraphische De- 
duktionen ein pontisches Alter möglich. Die stratigraphischen Beschreibun- 
gen (Steinbalmensande, Untere Öhninger Schichten, Sandige Zwischen- 
schichten, Obere Öhninger Schichten, Obere Sande und Mergel) gestatten 
die Trennung zweier scharf geschiedener Faziesbereiche: 1. das Gebiet 
außerhalb der Öhninger Fundstätten, 2. die Öhninger Fundstätten. Die | 
Geologie der Fundstätten wird, unterstrichen durch Abbildungen und 
historische Hinweise, gedeutet. Die bekannten Fossilfundstellen, darunter 
auch die Pflanzenfundstelle in der Bohlinger Schlucht u. a., werden be- 
schrieben. Es erheilt, daß Unterer und Oberer Bruch zwei stratigraphisch 
streng voneinander geschiedene Einheiten darstellen. Die vulkanischen 
Produkte gehören zu zwei Zentren: 1. dem Schienerberg-eigenen Vulkanis- 
mus im Gebiet der Fundstätten mit dem mehrfach fördernden Wangener 
Schlot, 2. dem südlichsten Saum der Hegau-Deckentuffe am Nordabfall 
des Berges. Molasse und Vulkanismus in ihren stratigraphischen Beziehun- 
gen zur weiteren Bodensee-Umgebung lassen erkennen, daß ohne sorgfälti- 
gen Gelände-Befund Parallelisierungen wegen der rasch sich ändernden 
Fazies unstatthaft sind. Auch die pleistozänen Ablagerungen (altdiluviale 
Deckenschotter, Würmschotter und- moränen) und Formen des Schiener- 
berges lassen sich noch nicht sicher mit den Nachbargebieten verknüpfen. 
Die Lagerungsverhältnisse sind mit mehreren Leithorizonten gut zu fassen. 
Eine regionale Tektonik mit der Schienerbergnordwerfung und einem ver- 
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muteten Unterseegraben als auffallendsten Merkmalen steht neben den 
Schienerberg-eigenen, vulkanisch bedingten und geringfügigeren, aber | 
komplizierenden Störungen. Die vulkanischen sind obermiozän, die regiona- | 
len pleistozänen Alters. Einige Exkursionsvorschläge zu den zahlreichen | 
lohnenden geologischen Objekten des Schienerberges schließen die durch. 
eine geologische Karte, 4 Beilagen und 33 Abbildungen ergänzten Unter- | 
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Vorwort 


Die Untersuchungen zur Geologie des Schienerberges und der Ohninger | 
Fundstatten begann ich im Jahre 1949, sie wurden bis 1954 alljahrlich 
fortgesetzt. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, jenen zu danken, die diese Arbeiten | 
unterstützt haben. 

Herr Präsident Prof. Dr. F. KırcuuEimer, Freiburg i. Br., erteilte mir 
unter Gewährung von Mitteln des Geologischen Landesamtes 1950 und 1954 | 
mehrmonatige Kartierungsaufträge. Ihm verdanke ich die Erlaubnis zur 
Veröffentlichung jener Ergebnisse, die bei der Kartierung im Rahmen der 
Geologischen Spezialkarte 1:25000 des Geologischen Landesamtes in Baden- 
Württemberg zustande kamen. | 

Herr Prof. Dr. M. PrANNENSTIEL, Freiburg i. Br., führte mich während © 
der Grabung auf die Pflanzen der Bohlinger Schlucht 1947 in die Geologie 
des Untersuchungsgebietes ein. Die unter seiner Leitung stehenden Aus- 
grabungen im Gebiet der Öhninger Fundstätten in den Jahren 1950, 1951 | 
und 1952 finden ihren wissenschaftlichen Niederschlag in diesen Beitragen. 

Mit den Herren Prof. Dr. H. Toren, Dr. E. Jére, Dr. H. Rest, Dr. 
H. Kieser und Dr. F. Kıserac habe ich während mancher Grabungs- 
woche in den Öhninger Fundstätten im lehrreichen Gespräch zahlreiche 
Erkenntnisse gewinnen können. 

Herr Oberlandesgeologe Dr. L. Erz, Freiburg i. Br., als bester Kenner 
der Geologie des Bodenseegebietes unterstützte mich mehrfach durch guten 
Ratschlag. Danken möchte ich ferner Herrn Dr. E. GEIGER, Hüttwilen, Kt. 
Thurgau, fiir petrographische, den Herren Prof. Dr. H. ToBıEn, Darmstadt, | 
und Dr. H. K. ZöBELeın, München, für paläontologische, meiner Frau für 
statistische Mitarbeit. 

Schließlich sei den Betreuern der an den Ausgrabungen beteiligten 
Geologen, den Familien Mor, Salenhof, GRUNDLER, Obersalenhof, und Frau 
WIEDENBACH, Schrotzburg, herzlich gedankt. 


| 


Einleitung 


Mit groben Umrißlinien springt der Schienerberg in den süd- 
westlichen Bodensee vor, diesen in zwei sich gabelnde Arme spal- 
tend. Der nördliche Teil, nach der Stadt Radolfzell Zeller See ge- 
nannt, wird durch die Halbinsel Mettnau noch einmal geteilt, 
während der südliche Ast als Untersee schließlich durch den Rhein 
das Bodenseewasser entläßt. Der Berg ist so als eine Halbinsel ge- 
kennzeichnet. Als der Bodenseespiegel noch höher als heute 
(++ 395 m) lag, waren weite Bereiche besonders im nördlich vor- 
gelagerten Gebiet überflutet, wodurch die Halbinsel-Natur noch 
deutlicher zum Ausdruck kam. 
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Von den höchsten Erhebungen, die 300 m über dem Wasser: 
spiegel liegen, gleitet der Blick weit in die Bodenseelandschaft, in 
den Hegau im Norden, in die thurgauische Molasse und an den 
Alpenrand im Süden. Prächtige Aussichtspunkte mit einer Fülle 
geologischer und morphologischer Aspekte finden sich am Schiener- 
berg (Schrotzburg, Bützefelsen, Oberbühl u. a.). Nicht zuletzt sind 
es die geologischen Tatsachen, die den Schienerberg zu einer der 
markantesten Erscheinungen in der weiteren Bodenseelandschaft 
machen. 


Im Westen wird die Begrenzung in auffälliger Weise durch das 
breite Tal von Ramsen gebildet. Die Ebenheit setzt sich, von ge- 
ringen Erhebungen abgesehen, im Norden in der Niederung der 
Aach fort. So wird der Schienerberg nach allen Seiten deutlich ab- 
gehoben. Die Landesgrenze Deutschland //Schweiz zieht in bizarrem 
Lauf durch das westliche Drittel des Berges. Hier findet die geo- 
logische Darstellung zunächst ein Ende. 


Der Nordabfall des Schienerberges, von ausgedehnten Wal- 
dungen eingenommen, ist für Molassegebiete verhältnismäßig 
steil. Er ist auf die Schienerberg-Nordverwerfung zurückzuführen, 
eine junge und im Ausmaß beachtliche Störung. Nach 300 m An- 
stieg wird die Hochfläche erreicht, die dem Berge wie auch dem 
Orte Schienen den Namen gab (Schiene-Ebene). Diese Hochfläche 
ist durchaus reliefiert, ganz in Abhängigkeit von geologischen Ge- 
gebenheiten. In erster Linie sind es die weiten Platten diluvialer 
Deckenschotter, die als Verebner fungieren. 


Sehr im Gegensatz zum Nordabfall ist die Schienerbergsüdseite 
weniger schroff. Diluviale Schmelzwasserrinnen und die Tektonik 
schufen eine vielgestaltige Treppung, der angelagerte Moränenfel- 
der eine für die im Süden zahlreicheren Orte nötige Fruchtbarkeit 
verleihen. Die Entwässerung des Berges bevorzugt die Südseite. 
So kommt es, daß steilflankige Tobel den meist aus weichen Sanden 
aufgebauten Sockel zerschlitzen und mächtige Schuttkegel in den 
Untersee hinausschiitten. Auf diesen liegen fast alle der schönen 
Dörfer, ein Bild, das sein Analogon auf der gegenüberliegenden 
schweizerischen Seite des Untersees findet. 


Der Abfall gegen Osten, der Spitze der Halbinsel zu, vollzieht 
sich einförmiger. Es ist der zum großen Teil moränenbedeckte Bug 
des Schienerberges, der, zur Eiszeit dem anbrandenden Gletschereis 
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| 
widerstehend, die meisten Spuren der Abtragung und Formung auf | 
sich nehmen mußte. 

Tektonik und Eis sind es also, die dem Schienerberg, betrachtet 
man ihn grob als Ganzes, hauptsächlich das Gepräge gaben. 


Zur geologischen Erforschung des Schienerberges 


Einige der bekanntesten paläontologischen Lokalitäten, die | 
Öhninger Fundstätten, liegen am Schienerberg. Die außer- 
ordentlich umfangreiche Literatur (eine Zusammenstellung bis | 
zum Jahre 1938 gibt STAUBER 1939) kann aber nicht darüber hin- | 
wegtäuschen, daß über die Geologie des Fundstättenbereiches bis 
in die neueste Zeit kaum etwas bekannt war. Es sind nur Teil- | 
beobachtungen beschrieben worden (HEER 1855—59, SchacH 1883, | 
BönnDeı 1916, SEEMANN 1929, STAUBER 1937, 1942; Erforschungs- | 
geschichte in STAUBER (1939) und HAnTke (1954)). 

Das Gebiet außerhalb der Fundstätten konnte bislang geradezu |) 
als unerforscht gelten. Es existieren nur Profilaufnahmen von 
Bönnpeı (1916) und einige Hinweise ganz lokaler Natur von in 
Nachbargebieten arbeitenden Autoren. Erst die seit dem Jahre 
1949 laufende geologische Detailkartierung konnte eine Aufhellung 
der Geologie des gesamten Berges bringen. Glücklicherweise paarte 
sich die Kartierung mit den umfangreichen Ausgrabungsarbeiten 
der Öhninger Fundstätten in den Jahren 1950-52. Nur so war es _ 
möglich, ein Bild von den Zusammenhängen zu gewinnen. 

Etwa zu gleicher Zeit unterzog HanrKe (1954) die Flora eines 
weiteren bekannten Fundpunktes am Schienerberg, der Pflanzen- 
fundstelle in den OÖS der Bohlinger Schlucht, einer Untersuchung 
(,,Die fossile Flora der obermiozänen Öhninger-Fundstelle Schrotz- 
burg“). 


Zur geologischen Karte des Schienerberges 


Geologische Karten gab es, als die Arbeiten begannen, nur im 
Maßstab 1:200000 in der Geologischen Übersichtskarte von — 
Württemberg, Bl. 3, 1931 und in der Geologischen Generalkarte 
der Schweiz, 3, Blatt Ziirich-Glarus, 1950 — die, schon vom Maß- — 
stab her, nicht vollständig den Tatsachen entsprechen konnten. — 
Die von Hanke (1954) publizierte Karte des Schienerberges fuBt — 
in der Darstellung der Molasse des deutschen Anteils auf Er- | 
kenntnissen des Verfassers. 
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Geologische Karte des Schienerberges 
aufgenommen 1949-1954 von Erwin Rutte 


Obere Sande und Mergel >50m 


Obere Ohninger Schichten, bis 60m 


Sandige Zwischenschichten, bis 30m 


Talauen, jüngste Anschwemmungen 
in den Niederungen 


ve Gehängeschutt, Abrutsch -und 
V | Abschlammassen 
$3 0809) Jungdiluviale Schotter (Ber Schlottuff 


Tuffbank 
Geröllbank 


Deckentuff und Tuffit 
Süsswasserkalke 


Untere Öhninger Schichten , bis 60m. 
allgemein 20m 


Steinbalmensand, > 150m 


x Jüngerer 
rn 2 Deckenschotter 


eo « 
© 
819 004 Alterer 


Grund-und Endmoranen 


Mergelbander in den Sanden 
Ablagerungen des Bodensees, 


Moor been Fossilfundstellen ‚aufgelassene Grube 


a ERS 


a = 


Die Geologie des Schienerberges (Bodensee) usw. 149 


Die hier vorgelegte Schwarz-Weiß-Karte ist von der im Maß- 
stab 1:25000 gefertigten Originalkarte abgezeichnet. Es ist natur- 
gemäß dabei nicht möglich, alle Orts- und Gewann-Namen sowie 
Signaturen und Symbole wiederzugeben, auf die aber doch bei Er- 
wähnung bestimmter Lokalitäten zurückgegriffen werden mußte. 
Zum Auffinden dieser Punkte wird auf die topographischen Blätter 
Nr. 8319 Öhningen und Nr. 8219 Radolfzell verwiesen. 

Das Fundstättengebiet oberhalb Wangen kann in 1:25000 die 
Einzelheiten nur in gedrängtester Fülle bieten. Eine etwas größere 
Karte dieses Bereiches ist veröffentlicht in Rurrz 1951. 


Im Text und in der Karte finden folgende Abkürzungen 
und Symbole Verwendung: 


OSM = Obere Süßwassermolasse m5y = OOS = Obere Öhninger 


OMM = Obere Meeresmolasse Schichten 

USM = Untere Süßwassermolasse m5ß = SZS = Sandige Zwischen- 
# = Moränen schichten 
68 = Jungdiluviale Schotter m5a = UÖS = Untere Öhninger 
62 = Jüngerer Deckenschotter Schichten 


ö1 = Älterer Deckenschotter m4ß — STBS= Steinbalmensand 
m6a — SMO = Obere Sande und 
Mergel 


Am geologischen Aufbau des Schienerberges beteiligen sich 
hauptsächlich Sedimente der obermiozänen OSM und, diese teil- 
weise überdeckend, quartäre Ablagerungen verschiedener alpiner 
Vereisungen. Stratigraphisch läßt sich am Schienerberg die fol- 
gende Einteilung treffen: 


Alluvium Torfe, jüngste Anschwemmungen in den Niederungen, 
Ablagerungen des Bodensees 


Pleistozän Abschlämmassen 
Moränen 

Jungdiluviale Schotter 
Jüngerer Deckenschotter 


.. Al il . 
Alterer Deckenschotter tdiluvium 


Tertiär Obere Sande und Mergel (m6a) Vulkanische Bil- 
(Obermiozän Obere Ohninger Schichten (m5y) dungen (Schlot- 
— ? Pont) Sandige Zwischenschichten (m5ß) 


= d Deckentuft 
Untere Ohninger Schichten (mda) ee 


Steinbalmensand (m4) 
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Die OSM des Schienerberges besteht aus Sanden und Sandstei- 
nen, die von Mergeln, Kalken und Tonen unterbrochen werden. 
Daraus resultiert die stratigraphische Untergliederung. Unter- 
geordnet schalten sich den Sanden und Mergeln ein: Schotter 
(Nagelfluhen), knollige Kalke, Seekreiden, Kohlen, Verkieselungen 
und vulkanische Produkte. 


Sande und Sandsteine 


Sie stellen — flächenmäßig wie im Profil — den größeren Teil 
der OSM des Schienerberges. Der Fuß des Berges wie die höchsten 
Erhebungen bestehen aus Sanden. Lithologisch gibt es, von kleinen 
Ausnahmen abgesehen, keine Unterschiede zwischen den einzelnen 
stratigraphischen Komplexen (STBS — SZS — SMO); es ist in der 
Regel nieht möglich, verschiedenen Horizonten entnommene Hand- 
stücke voneinander zu unterscheiden. 


Etwa 80% der Sande bestehen aus teils wasserklaren, teils 
trüben, zumeist abgerollten Quarzen. In wechselndem Anteil setzt 
sich der Rest aus Feldspäten, Glimmern, Quarziten, Chlorit, Serizit, 
Hornblende, Disthen, Staurolith, Zirkon, Turmalin, Granat, Rutil, 
Epidot, Kalzit, Magnetit, Brauneisenknéllchen und kleinsten Ge- 
steinspartikelchen, meist alpinen Kalken, Schiefern und Kristallin, 
zusammen. Das Korn aller Komponenten ist von gleichmäßiger, 
geringer, ziemlich regelmäßig zwischen 0,2 und 0,5 mm liegender 
Größe. Als Bindemittel fungiert in stark schwankender Beteiligung 
Kalzit. Meist sind die einzelnen Komponenten nur von einer dünnen 
Kalkhaut überkleidet. Nur gelegentlich, so besonders an den der 
Verwitterung ausgesetzten Felswänden, füllt Sekundärkalzit die 
Gesteinsporen völlig aus. Von der Menge des Bindemittels hängt 
die Festigkeit ab; so trifft man in natürlichen Aufschlüssen ge- 
wöhnlich unter einer härteren äußeren Kruste relativ weichen Sand 
an, den man mit den Fingern zerreiben kann. In allen Sanden gibt es 
Sandgruben, die diese lockere Bindung ausnutzen. Besonders ge- 
schätzt sind tiefgründig verwitterte Sand-Abschlimmassen (z. B. 
so. Iznang und so. Weiler). Dabei sind alle Sande ziemlich standfest, 
eine Eigenschaft, die mit der Kleinheit des Kornes zuzunehmen 
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pflegt. Damit besteht eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Löß; 
und mancher Hohlweg in Molassesanden erinnert an Lößgebiete. 
Allerdings sind die physikalischen Ursachen dieses Standfestig- 
keits-Phänomens bei den Sanden andere: vermutlich ist es die teils 
exsudativ, teils durch äußerliche Tränkung hervorgerufene Festi- 
gung der jeweiligen Oberfläche durch zirkulierende kalkige Lö- 
sungen, die eine Panzerung erzeugt (Abb. 2a, Taf. 6). 


Die Farbe der Sande wechselt von Ort zu Ort, hält sich aber 
vorwiegend an ein lichtes Grau. Es gibt Sande, die geradezu als 
weißlich bezeichnet werden können, aber auch solche von blau- 
grauer und grüngrauer Farbe. Nicht selten sind den Sanden 
gelbliche bis rötliche Tönungen eigen, besonders in den oberflächen- 
nahen, der Verwitterung ausgesetzten Bereichen. Im Wechsel von 
lockeren zu festeren Partien ändert sich oftmals die Farbe, offenbar 
ganz in Abhängigkeit von den Bewegungsmöglichkeiten eisen- 
haltiger Wässer. 

Eine charakteristische Bildung in den Sanden sind die Balmen 
(Steinbalmen — Knauer)!. Darunter werden die meist laibförmi- 
gen, nur gelegentlich bankigen oder linsenförmigen, randlich run- 
den Verhärtungen innerhalb normal verfestigter Sande aufgefaßt 
(Abb. 1). Die Balmen können in jedem Sandhorizont auftreten, sie 
sind also nicht an den STBS gebunden; man kennt sie aus der 
USM, OMM wie OSM, verschiedentlich zu der Bezeichnung Knauer- 
molasse führend. Die Größe der Balmen schwankt von faustgroß 
bis etwa 4 m im Durchmesser, wobei das Häufigkeitsmaximum 
etwa bei Wagenradgröße liegt. 

Die Balmen sind offenbar ein frühdiagenetisches Phänomen. Sie 
entstehen durch ganz lokale Anreicherung von zementierendem 
Kalk. Dadurch ragen sie bei der Abwitterung als Härtlinge gegen- 
über den benachbarten, nicht so fest verkitteten Sanden hervor. 
Das Material der Balmen unterscheidet sich in keiner Weise von 


ı Verschiedentlich wird im ortsüblichen Sprachgebrauch unter einer 
Balme auch die durch die Verhärtung bedingte Nische unter dieser, im 
Sinne von „Felshöhle‘“, verstanden. Gewöhnlich meint man aber mit Balmen 
die Verhärtungen an sich. 

An der Typlokalität des Steinbalmensandes am Haldenhof oberhalb 
Sipplingen werden die Balmen, von denen der Gewanname Steinbalmen 
herrührt, nach dem wiederum die Sande benannt wurden, von den vorra- 
genden Gesimsen diluvialer Schotter gebildet! 
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dem der übrigen Sande. Nur gelegentlich halten sich die Balmen an 
besonders lockere Bereiche, wobei der Schluß naheliegt, daß ver- 
änderte Zirkulationsmöglichkeiten Unterschiede in der Kalkzufuhr 
bedingen konnten. Doch gibt es zahllose Fälle, in denen die Balmen 
in engster Nachbarschaft in verschiendensten Spielarten der Sande 
auftreten. Gemeinsam ist 
allen Balmen, daß sie hori- 
zontal liegen; ein deutlicher 
Hinweis, daß deren Genese 
mit einem Wasserspiegel 
zusammenhängt. Dieser Be- 
fund wird erhärtet durch die 
Beobachtung von oft meh- 
rere Zehner von Metern 
langen Balmen-Horizonten, 
die, streng horizontal, dis- 
kordant alle Arten von 
Schiehtung und Konsistenz 
der Sande durchschneiden. 
Balmen mit vertikaler Er- 
streckung gibt es ebenso- 


REIN ne kr . ; 
! 2% oF wenig wie Hinweise, daß die 
ZEN Kalkzufuhr in Form von 


oben herab erfolgte. Die 
schönsten Balmen, so z.B. 
Abb. 1. Steinbalmen in den „Sanden in der Bohlinger Schlucht, 
der Nordseite“ derBohlingerSchlucht. pflegen direkt unter mäch- 
Blick schluchtaufwärts. Im Hintergrund tigen Wasserstauern aufzu- 
über den Sanden die zu den OOS gehörigen treten. 
pflanzenführenden Mergel, darüber Jünge- 5 : : 
rer Deckenschotter (vgl. dazu Abb. 14). Die Balmen sind keine 
In den Sanden Krokodilschichten und ein Konkretionen im eigent- 
Mergelband. lichen Sinne. Zwar zeigen 
manche grob konzentrisch- 
schalige Texturen, die aber auf rhythmische Verfestigung des San- 
des im Gefolge der Verwitterung zurückgehen dürften. Es findet 
niemals Verdrängung des sandigen Materiales statt, lediglich eine 
besonders intensive Verkittung — ohne daß sich das primäre Gefüge 
ändert —zu einem manchmal sehr festen Kalksandstein. Die Über- 


tx Bi Verwitterungslösungen von 
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gänge der Balmen in die benachbarten Sande können scharf wie 
fließend sein; hier gibt es keine Regel. 

Genetisch ähnlich, aber an größere Flachenerstreckung ge- 
bunden, sind Verhärtungen von horizontalen oder geneigten Sand- 
schichten, die im Aufschluß schließlich als harte Bänke oder 
Leisten hervorragen. Die Zementierung erfaßt alle Mächtigkeiten, 
wobei in der Regel die Verhärtung um so stärktr ist, je dünner die 
Schicht ist. Auch hier lassen sich alle Übergänge von hart zu weich 
in derselben Schicht beobachten; ein noch deutlicherer Hinweis, 
daß es sich bei den Verhärtungen nicht um primär feste Kalksand- 
steine, sondern um eine sekundäre, diagenetische, von den Zir- 
kulationsmöglichkeiten und einem Grundwasserspiegel abhängige 
Erscheinung handeln muß. 

Eine sehr häufige, keinem Sand fehlende Bildung sind Hori- 
zonte verschiedener Dimension, die aus aufgearbeiteten, verschie- 
denen Molasse-Materialien bestehen. Es sind Aufarbeitungs- 
horizonte, die nach dem reichlichen Auftreten von Krokodilresten 
an einer Lokalität in der Bohlinger Schlucht (Beil.2) den Namen 
Krokodilschichten erhalten haben. Sie sind außerordentlich 
typisch; daneben stellen sie die Hauptfundpunkte von Wirbeltier- 
resten in den Sanden. 

An der Aufschlußwand zeigen sich die Krokodilschichten auf 
verschiedene Art und in sehr wechselnder Mächtigkeit. Von dün- 
nen, aber langen Schnüren bis zur 1,5 m hohen nesterförmigen An- 
reicherung finden sich alle nur denkbaren Übergänge. Am häufig- 
sten treten die Krokodilschichten als eine bald nach den Seiten - 
ausdünnende etwa 20 cm hohe Linse auf. Es gibt keine Regel der 
Erscheinungsform (Abb. 2b, Taf. 6). 

Dies wird verständlich, wenn man sich die Bildungsumstände 
vergegenwärtigt. Die Krokodilschichten entstanden durch Auf- 
arbeitung des oberflächlich gerade anstehenden Materiales wäh- 
rend einer kurzfristigen Überflutung entweder durch ein strömen- 
des Gewässer oder durch kräftige Regengüsse. In jedem Falle 
wurden Sande oder Mergel oder Tone und das übrige Material er- 
faßt, verschleppt und an anderem Ort zur Ablagerung gebracht. 
Dabei wurde auch erosive Arbeit geleistet; je nach Menge und Er- 
streckung des fließenden Wassers finden sich bald prielartige 
Rinnen oder flache Schüsseln vor. Die Erscheinungsform wechselt 
ganz außerordentlich mit dem jeweiligen Anschnitt. Es gibt 
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Krokodilschichten, die sich mehrere Meter weit in gleichbleibender 
Mächtigkeit und Substanz verfolgen lassen — dann handelt es sich 
meist um eine längsgeschnittene Hohlform — neben solchen, die 
so hoch wie breit sind und ganz deutlich eine Rinne im Querschnitt 


aufschließen. Besonders die geringmächtigen Krokodilschichten .| 


sind es, die die größte Erstreckung, oft von einigen Ar, nach- 
weisen; es sind dies sicher während kurzfristiger Überflutung 
flüchtig ausgebreitete Aufarbeitungshorizonte. 

Das Material der Krokodilschichten ist sehr gleichférmig. Es 
findet sich sowohl locker wie verfestigt, im letzteren Falle wiederum 
nach dem Balmen-Effekt verhirtet; sowohl gut geschichtet wie 
völlig ungeregelt aufgeschüttet; und meistens mit unscharfen 
Übergängen in die tragenden Sande, ein Zeichen, daß die Sande in 
keiner Weise verhärtet waren. Die Hauptmenge stellen Mergel 
aller möglichen Varianten. Sie sind gewöhnlich eckig und haselnuß- 
groß, aber auch faustgroß und größer. Da die Mergelfarben im all- 
gemeinen dunkel sind, bekommen die Krokodilschichten bei der 
mengenmäßigen Vormacht der Mergel eine etwas dunklere Gesamt- 
färbung. Jeder Mergelbrocken beweist, daß die Transportwege kurz 
waren, daß aber auch vor dem Transport eine Trocknung statt- 
finden konnte. Man wird sich die Mergel der Krokodilschichten 
in der Hauptsache als aufgearbeitete Schlamme eingetrockneter 
Tümpel und Pfützen vorstellen können. 

Daneben kommen Mergel vor, die — bei geringer Größe — eine 
auffällige Rundung besitzen. Es sind dies die sogenannten Brause- 
knöllchen (weil sie beim Betupfen mit verdünnter Salzsäure leb- 
haft aufbrausen), meist hellfarbige, nicht zu übersehende Mergel- 
geröllehen, die Aufarbeitungsprodukte noch formbarer Schlamme. 
Manchmal sehen sie äußerlich wie Lapilli aus. Ein Teil der Brause- 
knéllchen dürfte als konkretionäre Neubildung in porösen (sandi- 
gen), kalkreichen Sandmergeln aufzufassen sein. 

Krokodilschichten-Material stellen ferner: Sande, die der 
nächsten Umgebung entstammen und oft so reich vertreten sind, 
daß die Krokodilschichten besser als verunreinigter Sand bezeich- 
net werden; und bis haselnußgroße Gesteinsgraupen. In den 
Krokodilschieht-Sanden findet immer eine beachtliche Anreiche- 
rung der Glimmer statt. 

Schließlich sind es Fossilien, die als auffälliges Gemengteil den 
Krokodilschichten das Gepräge geben. Hauptsächlich sind es ver- 
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eisente Pflanzen, ganze Blätter oder Häcksel, die manchmal in sehr 
großer Menge und in wirrer Lagerung zwischen das übrige Material 
eingestrudelt in guter Erhaltung vorgefunden werden können. 
Einige Pflanzenfundstellen liegen in Krokodilschichten. Dann sind 
es Pflanzenreste in kohliger Erhaltung und Braunkohlenstiickchen, 
die in keinem Aufschluß fehlen. Nicht selten findet man Land- 
schnecken, teils zerstört, teils vorzüglich erhalten, und ebenso 
häufig die weiß-rosa schimmernden, dickschaligen Unionen. Nach 
einigem Suchen kommen fast immer Reste von Wirbeltieren zum 
Vorschein, hauptsächlich vom Krokodil und von der Schildkröte, 
aber auch von Landbewohnern, so Hirschen, Schweinen, Nagern, 
Insektivoren, während Fischreste so gut wie ganz fehlen. 

Dieses Material wird nun sekundär von Kalk zementiert und 
gelegentlich durch Eisenlösungen rot oder rotbraun gefärbt. Ins- 
gesamt lassen die Krokodilschichten zahlreiche Schlüsse auf das 
Bildungsmilieu und die Lebewelt der umgebenden Sande zu. 


Mergel 


Neben den Sanden stellen die Mergel das Hauptkontingent der 
Molasseablagerungen des Schienerberges. Stratigraphisch ermög- 
lichen sie eine Unterteilung, morphologisch priigen sie die Siid- und 
Ostseite des Berges, als wasserspendender Horizont spielen sie eine 
bedeutende wirtschaftliche Rolle und eine Reihe beachtlicher Fos- 
silfundstellen liegt in ihnen. 

Dabei wird unter der Bezeichnung Mergel eine Summe hetero- 
gener Bildungen zusammengefaßt. Die Ausbildung wechselt in 
auberordentlich starkem Umfange. In erster Linie ist es die sandige 
Komponente, die für Variationen in der Reihe sandführende Ton- 
mergel bis mergelige Sande sorgt. In fast jedem Mergel liegt eine 
Beteiligung von Sand vor. Der Sand unterscheidet sich nicht von 
dem der reinen Sande, nur treten in der mengenmäßigen Verteilung 
manchmal Anreicherungen einer bestimmten Komponente, so ins- 
besondere der Glimmer, auf. Ebenso schwankt die Tonkomponente; 
fette Mergel gehen oft auf kürzeste Entfernung in anders zusam- 
mengesetzte über. Kalk tritt zurück: feste Mergel, kalkige Mergel 
und Mergelkalke sind weit seltener als weiche, tonige oder gar 
sandige Mergel. Eine scharfe Definition der einzelnen Mergelarten 
zu geben ist aus diesen Gründen im Rahmen einer allgemeinen Be- 
trachtung nicht möglich. 
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Eine besondere Modifikation sind Mergel, die durch vulkani- 
sches Material verunreinigt wurden. 


Das Material der Mergel stammt, mit Ausnahme der vulkani- 
schen Komponente, von den Alpen. Eine Beteiligung nördlicher 
Gebiete ist in keiner Form nachgewiesen. | 


Reich ist das Farbenspiel der Mergel. Die große Masse ist grau, 
blaugrau, dunkelgrau, grüngrau, bei Verwitterung in helle Schat- 
tierungen bleichend. Daneben kommen häufig rote bis rotbraune 
bis gelbbraune, gelegentlich grüne oder gelbe, seltener weißgraue 
bis eremefarbene vor. Untersuchungen ergaben, daß die Farbe der 
Mergel auf die Tönung der Tonkomponente zurückzuführen ist. 
Hier spielen Reduktionen und Oxydationen des Fe eine große 
Rolle, ohne daß es gelungen wäre, Zusammenhänge und Beziehun- 
gen aufzudecken. Karbonatarme Mergel sind im allgemeinen dunk- 
ler bzw. kräftiger gefärbt als solche mit einem größeren Kalk- 
gehalt. Es gibt Mergelprofile, die die ganze Farbenskala aufweisen; 
diese kommen in jeder Höhenlage, Tiefe und in jeder Art von Ver- 
witterungsbeeinflussung vor, so daß der Schluß naheliegt, die 
Mergelfarben seien mehr ein diagenetisches als ein Verwitterungs- 
Phänomen. 


Aus besonders bunten Profilen wurden, in Abhängigkeit vom 
Farbwechsel, frische Proben entnommen und auf der Suche nach 
Mikrobestandteilen geschlämmt. Es zeigte sich, daß alle Proben 
den gleichen Anteil fester Komponenten führen. Dies sind (wobei 
die Menge sehr stark schwanken kann): Quarzsande, Feldspäte, 
Glimmer, Schwermineralien, Kristallneubildungen (Kalzit, Ara- 
gonit, Apatit), Erzkérnchen, dann an Organismen Landschnecken- 
schalen, seltener limnische Schnecken und Muschelschalen, 
Arioniden, Limaeiden-Plättchen, Characeen-Oogonien, Fischreste 
(Schuppen, Otolithen, Schlundzähnchen), Ostracoden, Knochen. 
Brauseknöllchen (S. 154) sind mancherorts angereichert. 


Mächtigkeit und Erstreekung der Mergel wechseln sehr stark. 
Die häufigste Erscheinung ist das linsenförmig gelagerte Mergel- 
band mit geringer Mächtigkeit. Letztlich sind alle Mergelkörper 
Linsen innerhalb der einförmigen Sande, eine durchgängige Mergel- 
schicht gibt es am Schienerberg nicht. Die größte Mächtigkeit be- 
trägt 60 m. Die Schwankungen gehen oft auf Kosten des Liegenden — 
(Abb. 3). 
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Schichtungen sind in den Mergeln nicht selten. Häufiger ist aber 
eine unregelmäßige, scherbige, splittrige, bröcklige, flaserige oder 
würfelige Absonderung primär ungeschichteter Pakete. 

Aufschlüsse sind wegen der Neigung zu Rutschungen (Abb. 4), 
Versumpfungen oder Nässen nicht häufig und nur an künstlichen 
Einschnitten und einigen frischen Anrissen an Bachläufen einzu- 
sehen. Durch umfangreiche Bewegungen werden vielfach größere 
Mächtigkeiten vorgetäuscht. Die Neigung, Verebnungen zu bilden, 
läßt die Mergel zu geschätzten morphologischen Indikatoren werden. 


Tone 


Reine Tone sind ausgesprochen selten. Sie finden sich nur in 
Form winziger Linsen zwischen Sanden, dabei oft gute Pflanzen- 
abdrücke führend. Diese Linsen stellen, ähnlich wie es z. B. vom 
Buntsandstein bekannt ist, die eingetrocknete Tontrübe kleiner 
Wasseransammlungen dar. In manchen Mergeln kann sich die 
Tonkomponente so stark anreichern, daß sich mergelige oder 
sandige Tone bilden. Eine besondere Abart sind die bei der Ver- 
witterung von Tuffiten entstehenden Tone. 


Abb. 4. Abgestürzte Schollen von Mergeln der OÖS in der Gegend der Bütze 
unterhalb Langenmoos. Die Mächtigkeit der Absturzmassen beträgt hier 
stellenweise über 40 m. 
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Seekreiden 


Die durch den hohen Kalkgehalt gekennzeichneten, am Schie- 
nerberg gewöhnlich weißlichen bis rötlichen, fetten, stets nur em- 
starken Ablagerungen wurden außer an der Pflanzenfundstelle in 
der Bohlinger Schlucht auch gewöhnlichen Mergeln zwischenge- 
schaltet vereinzelt vorgefunden. Es sind nichtstruierte, haupt- 
sächlich in Fällung durch Pflanzen entstandene biochemische 
kalkige Sedimente. 


Süßwasserkalke 


Die Öhninger Fundstätten liegen zum größten Teil in echten 
Absatzkalken. In der Hauptsache sind es chemisch-anorganische 
Ausfällungen, begleitet von organischen Produkten. Lagerung, 
Schichtung und Fossilgehalt machen die Öhninger Kalke zu einem 
hervorragenden Beispiel in der Lithogenese von Süßwasserkalken. 

Mergeln zwischengeschaltet kommen verschiedentlich bankig 
absondernde, aber immer durch Sand und Glimmer stark ver- 
unreinigte Kalke vor, die merkwürdigerweise fast nie Fossilien 
führen. 

Diese sandigen Kalke leiten über zu knolligen Kalken, die für 
die Molasse recht typisch sind. Sie finden sich nesterartig meist 
zwischen Mergeln, manchmal aber auch auf und in Sanden. 
Durchschnittlich faustgroß, sondern sie kugelig-knollig ab, dabei 
mehr oder weniger deutlich einen schaligen Aufbau zeigend. Die 
gelegentliche Vermutung, es handle sich um Algen-Bildungen, 
erwies sich als nicht richtig; vielmehr scheinen diese Knollenkalke 
dadurch zu entstehen, daß ein zähplastischer Kalkschlamm von 
flieBendem Wasser erfaßt und abgerollt werden konnte. Nicht 
selten beobachtet man nämlich, daß die Außenfront mancher Scha- 
len einen Sand- oder Glimmerbelag aufweist, so, als wären die wei- 
chen Schlammkugeln wie ein Schneeball unter Materialaufnahme 
gerollt worden. Die Farbe der knolligen Kalke ist gewöhnlich hell- 
grau bis hellbräunlichgrau. Nicht selten sind Schwundrisse vor- 
handen. 


Schotter (Nagelfluhen) 


Als eine Ablagerung in Flußrinnen kommen am Schienerberg 
4 Schotterstränge vor (im STBS und in den SMO). Die nérdlichsten 
Ausläufer kräftiger alpiner Zuflüsse, die Spitzen der obermiozänen 
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Nagelfluhschüttungen des Hörnli-Fächers, hinterließen derart ihre 
Spuren. 

In Form von meist geringmächtigen Bändern, manchmal in auf 
Kosten des Liegenden anschwellender Mächtigkeit (3 cm — 10 m) 
ziehen sich die Nagelfluhen oft Hunderte von Metern lang isohypsen- | 
parallel durch das Gelände. Die Strom-Längsachse hält sich ent- | 
weder an SN oder SO>NW. Da der Schienerberg somit quer zu 
seiner Längsachse geschnitten wird, sind die Schotter an der Süd- 
seite eintretend und an der Nordseite ausstreichend festzustellen. 

Wie Zählungen ergaben, setzen sich die Schotter zu mehr als 
30% aus Kalken, Kalksandsteinen und Kalkmergeln zusammen, 
wobei der weitaus größte Teil dem Flysch entstammt. Der Rest 
rekrutiert sich aus Quarziten, stark zersetztem Kristallin und 
Radiolariten etwa im Verhältnis 8:3:1. Um die tertiären Schotter 
von den diluvialen Deckenschottern unterscheiden zu können (was 
bei direkter Überlagerung mehrfach nötig ist), bedarf es keiner 
Materialbestimmung, sondern lediglich der Beachtung folgender 
Tatsachen: Im Gegensatz zu allen am Schienerberg vorkommenden 
diluvialen Kiesen sind die tertiären von auffallend geringer Geröll- 
größe; die Masse ist walnußgroß, maximal hühnereigroß. Die ge- 
ringeren Größen überwiegen bei weitem. Die tertiären Gerölle sind 
meistens flach-scheibenförmig und von gleichbleibender Größe. 
Schlagfiguren und Gerölleindrücke fehlen fast nie. Meist sind die 
Schotter zu Nagelfluh verbacken, es gibt aber auch Zonen von nur 
geringfügiger Verfestigung. Als Bindemittel schaltet sich Molasse- 
sand von stets grauer Farbe ein, ebenso treten regellos Nester und 
Lagen von Mergeln zwischen die Gerölle. Häufig sind Braun- 
kohlenbrocken oft erheblicher Dimension anzutreffen. Bemerkens- 
wert ist das Vorkommen von wohlerhaltenen, weißen Helieiden- 
Schalen (die besten Exemplare sammelt man zwischen den dicksten 
Geröllen) neben massenhaft Schalentriimmern. Wo die Geröll- 
bänke größere Mächtigkeiten erreichen, werden bezeichnende 
Steilränder verursacht (z. B. in der Umgebung von Honisheim). 


Kohlen 


Auf zweiter Lagerstätte sind Braunkohlen oder pechkohlen- 
artige Stücke keine Seltenheit. In den Krokodilschichten, aber auch 
zwischen reinen Sanden und Mergeln, gern in den Abschlämmassen, 
sind sie jederzeit leicht zu finden. Gelegentlich trifft man primäre 
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kleine Flözchen; größere Vorkommen, auf die am Schienerberg 
früher ein kleiner Bergbau umging, sind gegenwärtig nicht aufge- 


schlossen. Besonders auffällig wird jeder Kohlenrest dadurch, daß 


sich in seiner nächsten Umgebung auffallend bunte, oft an Ko- 
karden erinnernde Höfe infolge chemischer Umsetzungen zu bilden 
pflegen. Die Gagat-Vorkommen in den OOS oberhalb Hittisheim 
waren vom vorgeschichtlichen Menschen geschätzt. 


Verkieselungen 


Eine dünne schwarze Kieselplatte wurde zwischen den Öhnin- 
gerkalken der Grabungsstelle Salen gefunden. Von ganz lokaler 
Verbreitung, ist sie als ein Absatz einer heißen Quelle zu deuten. 


Vulkanische Gesteine 
Schlottuffe 


Die Molasse des Schienerberges oberhalb Wangen wurde von 
einem Tuffschlot, der nachgewiesenermaßen mehrere Male benutzt 
wurde, durchschlagen. Ein Teil der geförderten Tuffe wurde als 
Decke auf die damaligen Oberflächen gelegt, ein Teil fiel jeweils 
wieder in den nach oben trichterartig erweiterten Schlot zurück. 
Vom letzten Ausstoß liegen nun, in mehr als 100 m Höhe erschlos- 
sen, innerhalb der Röhre Tuffe vor, die sich im übrigen kaum von 
den Deckentuffen unterscheiden. 

Es sind grobflaserig absondernde, manchmal schwach geschich- 
tete, hellbraune bis graubraune, dunkelgraubraun, aber auch hell- 
grau verwitterte Aschen. In der Aschen-Grundmasse liegen massen- 
haft Auswürflinge eingebettet. Die Hauptmenge stellen Kompo- 
nenten der durchschlagenen Gesteine — vom Grundgebirge bis 
zur Molasse —, wobei kristalline Bomben meistens von frischen, 
bis kopfgro8en, grob kantengerundeten Graniten gestellt werden, 
das Mesozoikum vorwiegend durch Muschelkalk und Malmkalke 
vertreten wird, das Tertiär durch zahlreiche alpine Gerölle, deren 
Lieferant in einem noch nicht näher bekannten Horizont liegen 
muß. Unmengen gefritteter Mergel und Tone können nach ihrer 
Herkunft nicht unterschieden werden, es dürfte sich aber meisten- 
teils um tertiäre, der USM zugehörige Straten handeln. Die Be- 
stimmung einer Aufsammlung von Auswürflingen des Schlottuffes 
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von Wangen durch Herrn Dr. E. GEIGER — dem ich auf das herz- 
lichste danke — ergab: Schwarzwaldgranitporphyr vom Tiefen- 
steiner Typus — Malmkalk — Muschelkalk — Alpines Malmkalk- 
geröll — Alpines Kieselkalkgeröll — Biotitgranit. 


Von den vulkanogenen Einsprenglingen sind am häufigsten und - 
am auffälligsten die Lapilli, erbsen- bis haselnußgroße, konzen- 
trisch-schalige, dunkle Aschenumhüllungen eines meist aus einem 
Mineral bestehenden Kernes. Sie sind im Schlot seltener als in den 
Deckentuffen, immerhin niemals zu übersehen. In der Aschen- 
grundmasse regellos verstreut finden sich ferner große, regelmäßig 
sechsseitig begrenzte Biotittafeln, Hornblenden, Augite neben sel- 
teneren tufftypischen Mineralien. Auch Fossilien finden sich im 
Schlottuff, so Schnecken, Muscheln, verkohlte Pflanzenreste und 
sehr selten Knochen. Daraus läßt sich folgern, daß nur ein Teil der 
Tuffe nach dem Flug durch die Luft wieder senkrecht in die Röhre 
zurückfiel; sich vielmehr im Anschluß an die Förderung zunächst 
ein großes Loch bildete, in das Regenfälle Partien randlich ab- 
gelagerter Tuffe zurückbeförderten. Darauf lassen auch die nicht 
seltenen Schichtungen bzw. flaserig-bankigen Absonderungen in 
allen aufgeschlossenen Bereichen des Schlottuffes schließen. 


Unterschiede in der petrographischen Natur konnten nicht fest- 
gestellt werden, es sei denn, daß die Lapilli gegen oben zuzunehmen 
scheinen. Eine erwartete Gliederung in Erst- und Zweittuffe konnte 
ebensowenig vorgenommen werden, obwohl stratigraphisch fest- 
steht, daß der Wangener Schlot verschiedene Male in Tätigkeit war. 


Deckentuffe 


Das vom Schlot aus in die nächste Umgebung geworfene und 
nicht weiter beeinflußte vulkanische Material sind die Tuffe, die 
meist als Decken vorliegen. Die bedeutendste Förderung erfolgte 
zur Zeit der SZS. Eine Reihe aufschlußreicher Folgerungen läßt 
sich bei Betrachtung der Vorkommen ziehen. Kontinuierlich 
nimmt die Größe der Lapilli mit der Entfernung vom Schlot ab, 
woraus gefolgert werden kann, daß für das Fundstättengebiet nur 
der Wangener Schlot und nicht ein von jüngerem Material ver- 
deckter als Lieferant in Frage kommt. Die Größenkorrelation gilt 
nicht ganz für die anderen Auswürflinge aus dem Material der vom 
Schlot durchschossenen Gesteine. In deren Zusammensetzung 
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finden sich ähnliche Verhältnisse wie im Schlottuff. Noch in 800 m 
Entfernung vom Schlotrand kommen über faustgroße Granit- 
bomben vor. Die Hauptmenge der Deckentuffe wurde in nördliche 
bis nordöstliche Richtung geschleudert. 


Auch in den Deckentuffen wurden, wenn auch spärlich, Fossi- 
lien (Landschnecken, Wirbeltierknochen) gefunden. 


Tuffite 


Sie kommen in größerer Verbreitung und zugleich weiterer Ent- 
fernung vom Wangener Schlot im Fundstättengebiet, aber auch 
beim Herrentisch als südlichste Ausläufer des Hegauvulkanismus 
vor. Unter reichlicher Beteiligung fließenden Wassers wurden 
Tuffe oder Aschen aufgearbeitet, verfrachtet und mit Molasse- 
material und Fossilien (zahlreiche Fossilfundstellen) vermengt. 
Bestes Kennzeichen der Tuffite ist die selten fehlende Schichtung. 
Stellenweise ergeben die Tuffite hervorragende Leithorizonte. Das 
tuffitische Material unterscheidet sich nicht von dem des Schlot- 
tuffes und der Deckentuffe, nur sind die Auswiirflinge selten größer 
als eine Haselnuß. Anreicherungen von Lapilli oder Glimmer- 
paketen oder Gesteinsfragmenten sind keine Seltenheit. Beim Hin- 
zutreten von Kalk können feste Bänke eines tuffitischen Kalkes 
entstehen (Abb. 27.) Manchmal geht der tuffitische Gehalt bis auf 
Spuren zurück, es resultieren tuffitische Mergel oder Sande. Gern, 
so besonders an der Schienerbergnordseite, verwittern tuffitische 
Horizonte zu seifigen, fetten Tonen, ein Teil davon dürfte bento- 
nitische Qualitäten besitzen. 


Paläontologie 


Die OSM des Schienerberges birgt eine Fülle von pflanzlichen 
und tierischen Fossilien. Hunderte von Arten stammen von den 
Öhninger Fundstätten. Aber auch in der gewöhnlichen Molasse 
sind Fossilien nicht selten, wenn sie auch meistens keine leitende 
Bedeutung haben. 

Es können hier nur knappe Hinweise auf die vertretenen Klas- 
sen hauptsächlich aus den Gesteinen außerhalb der Öhninger 
Fundstätten gegeben werden. Aus Raumgründen verunmöglicht 
sich eine Zusammenstellung des Öhninger Materials. 
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Pflanzen 


Nahezu in sämtlichen Horizonten, ganz unabhängig von Ge- 
stein und Fazies, finden sich Pflanzenreste. Meist in Form von 
Blattabdrücken, entweder vereisent oder kohlig. Die bedeutenderen 
Fundstellen werden im stratigraphischen Teil näher beschrieben. - 
Die Untersuchung der Flora der OÖS der Bohlinger Schlucht durch 
HANTKE (1954) wirft ein modernes Licht auf die systematische 
Zugehörigkeit, Ökologie und Klimafragen, von Bedeutung nicht 
nur für den Schienerberg. Für die Bestimmung aller Pflanzen kann 
auf die Arbeit HantkE verwiesen werden. 


Pollen aus den OOS wurden 1936 von BAcmersTER beschrieben. 
Characeen-Oogonien finden sich in fast jeder Mergelprobe. Viele 
dunkle Mergel sind in ihrer Farbe auf feinzerriebenen Pflanzen- 
häcksel zurückzuführen. 


Die ‚„Schlangeneier‘‘ des Oberen Bruches sind nach KırcH- 
HEIMER (1955) Fruchtreste von Nyssa L. 


Tiere 
Schnecken 


Alle Fazies der Schienerbergmolasse sind reich an teilweise 
wohlerhaltenen Schneeken. Besonders reichhaltige Fundstellen 
sind im stratigraphischen Teil näher beschrieben. Die folgende Zu- 
sammenstellung von Formen, die außerhalb der Öhninger- 
kalke gefunden wurden, fußt auf Literaturangaben von HEER 
(1859), SANDBERGER (1870— 75), Scuatcu (1883), BOHNDEL (1916), 
SEEMANN (1929, mit Angaben von Wenz), HANTKE (1954, mit An- 
gaben von Wenz) und eigenen Aufsammlungen. Allen Formen ist 
tortonisch-sarmatisches Alter eigen. 


Limnisch: 

Radix (Radix) subovata (ZiETEN) 

Planorbis cornu cornu (BRONGNIART) 

Planorbis cornu mantelli (DUNKER) 

Radia (Radix) socialis dilatata (NouLET) 

Aneylus deperditus deperditus DESMAREST 

Theodoxus (Calvertia) erenulatus erenulatus (KLEIN) 

Melanopsis kleini kleint Kurr 

Planorbis (Gyraulus) trochiformis kleini (Gorrscuick & WENz) 
Ferissia n. sp. 
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Terrestrisch: 


Cepaea eversa larteti (Borssy) ; 
Tropidomphalus ( Pseudochloritis) inerassatus incrassatus (KLEIN) 
Milax (Milax) gracilior (SANDBERGER) 

Klikia sp. 

Cepaea silvana silvana (KLEIN) 

Zonites ( Aegopis) costatus (SANDBERGER) £ 
Goniodiseus (Goniodiscus) pleuradra pleuradra (BoURGUIGNAT) 
Abida antiqua antiqua (ZIETEN) 

Cepaea? silvana (KLEIN) 

Cepaea sp. 

Cepaea silvestrina geniculata (SANDBERGER) 

Tropidomphalus ( Pseudochloritis) zelli (Kurr) 

Klikia (Klikia) giengensis giengensis (KLEIN) 

Campylaea (Dinarica) insignis (ZIETEN) 


Muscheln 


In jeder Fazies, mehr aber in den Sanden, findet sich die dick- 
schalige Unio flabellatus GoLDF., etwas seltener, in den Ohninger 
Kalken dagegen reichlich, Anodonta lavateri (Münsr.). Pisidium 
escheri (MAYER-EYMAR) u. a. sind in manchen Lagen der Öhninger 
Kalke in Massen vorhanden. 


Krebse 


Ostracoden sind in vielen Kalken und Mergeln reichlich zu 
finden. Die Erhaltung ist gewöhnlich schlecht. Hauptsächlich han- 
delt es sich um glattschalige Candona-Arten. Die vielfach zitierte 
Cypris faba Desm. von Ohningen wurde nur in äußerst seltenen 
Exemplaren nachgewiesen. Für das Pont vom Höwenegg typische 
Vertreter (Ihocypris) wurden nicht beobachtet. Ablagerungen, die 
in der Hell-Dunkel Schichtung einen jahreszeitlichen Rhythmus 
vermuten ließen, wurden auf ihren speziellen Ostracoden-Inhalt 
untersucht. Es fanden sich in keinem Falle Anzeichen irgendeiner 
Änderung des Bestandes, obgleich sich die rezenten Ostracoden im 
allgemeinen sehr gut als jahreszeitliche Indikatoren verwenden 
lassen. Selbst im ostracodenreichen ,,Buch derNatur‘‘ des Unteren 
Bruches, in dem Heer deutlich jahreszeitliche Einflüsse zu erken- 
nen glaubte, änderten sich die Formen unabhängig von der Hell- 
oder Dunkelfärbung des Materiales weder nach Art noch Zahl. 

In den Öhninger Kalken wurden Krebse nachgewiesen. 
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Insekten 


Zahlreich in verschiedenen Horizonten der Öhninger Kalke ge- 
funden. Besonders ausgezeichnet im Kesselstein des Oberen Bru- 
ches und im „Buch der Natur‘ des Unteren Bruches. In einigen 
Exemplaren in den OÖS der Bohlinger Schlucht. | 


Fische 


Häufig in den Öhninger Kalken, in der übrigen Molasse nur als 
Reste in Form von Schuppen, Schlundzähnchen, Otolithen und ein- 
zelnen Knochenresten reichlich vertreten. 


Amphibien 
Nur in den Öhninger Kalken gefunden. 


Reptilien 


Nur in den Öhninger Kalken in vollständiger Erhaltung. Als 
Relikte häufiger in Sanden, besonders in den Krokodilschichten. 


Vögel 


Nur in den Öhninger Kalken in vollständiger Erhaltung ge- 
funden. Reste vereinzelt in Sanden. Vogelfedern in den OÖS der 
Bohlinger Schlucht (HantKr 1954, S. 87). 


Säugetiere 


Hauptsächlich in den Öhninger Kalken, aber auch in den San- 
den und Mergeln und Tuffiten der übrigen Molasse des Schiener- 
berges als Reste nicht selten. Neben den Schnecken sind Säuge- 
tiere die häufigsten Fossilien. 


Alter der Schienerberg-Molasse 


Die paläontologischen Daten stellen die stratigraphische Folge 
bis einschließlich der OÖS gesichert in das Obermiozän (Pflanzen — 
Mastodon angustidens Cuv. — Palaeomeryx eminens v. Mey. — 
Schnecken). 

Fiir das Hangende der OOS, am Schienerberg also die SMO, ist 
dagegen ein pontisches Alter nicht ganz unwahrscheinlich. Die 
Grabungen der letzten Jahre am Höwenegg (Tosızn 1951, 
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JORG 1953) haben gezeigt, daß die Folge über den Deckentuffen des 
_ Hegau eindeutig pontischen Alters sein kann. Da es sich bei den 
Tuffiten des Herrentisch vermutungsweise um die siidlichsten 
Ränder des Hegau-Deckentuffes handelt, ist es naheliegend, daß 
die hangenden SMO ebenfalls pontisch sind. 


Fazies und Entstehung der OSM des Schienerberges 


Die Betrachtung der Zusammenhänge zwischen Lithologie und 
Paläontologie lehrt, daß die Ablagerungen der Schienerberg- 
Molasse nicht unter einem einzigen Bildungsgesetz stehen, vielmehr 
verschiedene Voraussetzungen verschiedene Fazies ergaben. Ge- 
meinsam ist allen Ablagerungen — selbstverständlich mit Aus- 
nahme der vulkanischen Produkte — die ausschließlich alpine Ab- 
kunft. Material aus dem Norden der Molassesenke wurde in keinem 


_. Falle festgestellt. 


Die Sande sind Ablagerungen von Flüssen und fließenden Ge- 
wässern. Fast überall beobachtet man Kreuz- und Schrägschich- 
tungen, manchmal auch horizontale Schichtung. Die Sandkörner 
sind gerollt, an der wechselnden Korngröße in Nähe reliefierten 
Untergrundes lassen sich oft Luv und Lee der ehemaligen Strö- 
mung rekonstruieren. Die Fossilien, inbesondere die in reinen 
Sanden vertretenen Wirbeltierknochen, sind gerollt und meist bis 
zur Unkenntlichkeit zugerundet. Die Krokodilschichten sind ein 
Sediment, das eindeutig die Auswirkungen stark strömenden Was- 
sers verrät. Die Aufarbeitung von Ton- und Mergelschichten kann 
nur unter Mithilfe fließenden Wassers stattgefunden haben. 

Die Flüsse pendelten, ohne je bedeutende Tiefe zu erreichen, 
im dauernden Standortwechsel über eine Landschaft, die auf den 
gerade trockenliegenden Bereichen einen spärlichen Pflanzenwuchs 
und einigen terrestrischen Tieren das Leben ermöglichte. In ver- 
dunstenden Tümpeln schlugen sich Schlamm, gelegentlich auch 
Andeutungen einer Sumpfvegetation nieder. Sobald die trocken- 
liegenden Bereiche erneut überflutet wurden, fand eine Aufarbei- 
tung der bisherigen Ablagerungen statt, die uns nun als Krokodil- 
schichten, Mergelbrocken, Braunkohle oder auch als umgelagerte 
Sande vorliegen. Die Flüsse führten große Sandmengen mit sich, 
die zum Teil direkt aus alpenrandnahen Bereichen, zum Teil aus 
unterwegs stattfindenden Aufarbeitungen heranbefördert wurden. 
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Da die Gewässer flach, schnell und äußerst veränderlich waren, ent- 
wickelte sich kaum ein nennenswertes organisches Wasserleben; 
die Sande führen daher z. B. wenig Fischreste. Es mag immer mehr 
Land als Wasserfläche gegeben haben, jedoch von so beharrlichem 
Wechsel, daß letztlich ein sehr einheitliches Sediment entstehen - 
konnte. | 
Man hat den Raum, der zur Bildung der Sandablagerungen 
führte, als Schwemmlandebene, die Fazies als eine fest- 
ländische Übersehwemmungsfazies bezeichnet. 

Vier besonders starke Flüsse Juden im Bereich des heutigen 
Schienerberges ihre aus den Alpen herangeführten Schotter ab. | 
An den Aufsehliissen läßt sich ablesen, daß das Eintiefen auf Ko- 
sten des Liegenden ging. Es sind die nördlichen Ausläufer der sich 
im Hérnli-Schuttfacher bündelnden Schotterstriinge; nach der 
Breite des Vorkommens gemessen richtige Ströme, in deren Nach- | 
barschaft weiterhin jene flachen, sandwälzenden und umarbeiten- 
den Gewässer aktiv waren. | 

Jedoch gab es auch — das gilt nur für den Schienerberg — Pe- 
rioden, in denen die Landschaft mehr oder weniger vollständig von 
stehendem Wasser bedeckt wurde. Das fluvioterrestrische Milieu 
wechselte mit einem limnischen ab. Es ist die Zeit der Mergel. Die | 
in die Tümpel, Teiche und Seen mündenden fließenden Gewässer 
luden die Trübe ab, die allmählich niedersinkend je nach der Dauer | 
der Wasseransammlung bald dünne, bald mächtigere Schlamme | 
bildete und später zu Mergel wurde. Derartige limnische Pe- | 
rioden gab es am Schienerberg sehr oft. Die Ausmaße der Gewäs- 
ser waren sehr verschieden, von kleinen Tümpeln und Altwassern 
bis zu Seen mit einem Durchmesser von mehreren Kilometern hat 
es alle Übergänge gegeben. Doch immer gab es in unmittelbarer 
Nachbarschaft terrestrische Verhältnisse. Hier standen Haine, Aue- 
wälder, Sümpfe, Wälder, dort erstreckten sich weite grasbestan- 
dene Sandflächen. Es fand Verwitterung mit Bodenbildung statt. 
In den Gewässern herrschte keinerlei bedeutende Strömung; alle 
absinkenden Materialien, insbesondere die Blätter, zeigen kaum 
Einregelung. Die Wasserfauna war zur Zeit der Mergelbildung sicher 
nicht üppig. Zwar finden sich überall Fischreste, aber bei weitem 
nicht in jenen Mengen wie in den klaren, sauerstoffreichen Seen 
vom Typ der Öhninger Fundstätten. Ein großer Teil der Wasser- 
ansammlungen, besonders die Altwasserarme, waren durch die 
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Fäulnis der reichlichen absterbenden Pflanzen und die damit ver- 
bundene Schwefelwasserstoffbildung sicher ausgesprochen lebens- 
feindlich. Es sind dies die Schichten mit gut erhaltenen Pflanzen- 
resten, aber in der Regel fehlenden tierischen Wasserbewohnern. 

Fand bei besonders intensiver Abschnürung keine Zufuhr von 
toniger Trübe mehr statt, konnte sich am Grunde des Gewässers 
die biochemisch entstehende Seekreide ablagern. — 

Besonders günstige Verhältnisse spiegeln dieSüßwasserkalke 
wider, in erster Linie die der beiden Öhninger Fundstätten. In 
beiden Fällen kam es durch besonders glückliche Umstände zur 
Bildung einer schüsselartigen Vertiefung, regelmäßig in Aus- 
wirkungen des Wangener Tuffschlotes. Diese füllten sich, versorgt 
durch klare, aber kleine Bäche und Grundwasseraustritte mit 
Wasser, das von außen her in keiner Weise verunreinigt werden 
konnte. Es mag in jedem Falle ein flacher, stiller, von einem breiten 
Schilfgiirtel umsäumter See gewesen sein. 

Hier gelangte nun der Kalkgehalt des Wassers auf chemisch- 
anorganische und biochemische Weise langsam zur Fällung und 
schlug sich als Süßwasserabsatzkalk nieder, nur vereinzelt von 
Aschenregen des nahegelegenen Vulkans unterbrochen. Ein außer- 
ordentlich reiches Leben, von Pflanzen und Tieren des Wassers und 
des Landes war im und um den See ermöglicht. Der feine Kalk- 
schlamm bewahrte alle Leichen sorgfältig auf, so die berühmten 
Öhninger Versteinerungen bildend. Das Bild der Öhninger Seen 
läßt sich noch weit mehr verschärfen, besonders unter Beriicksichti- 
gung der paläontologischen Indikatoren; es soll hier nur auf das 
Besondere des Milieus und der Fazies, die sich in einen schroffen 
Gegensatz zu den Mergeln stellen, hingewiesen werden. 

Die Ablagerungen aller Arten von Molassesediment konnten 
weiterhin durch Beiträge des episodisch in Tätigkeit tretenden 
Wangener Tuffschlotes verändert werden. Im günstigsten Fall 
fielen die Tuffe auf das trockene Land, es blieben dann Haufen 
und Wälle regelloser Gestalt liegen, in denen sich später — wie im 
Falle des Oberen Öhninger Sees — Wasseransammlungen bilden 
konnten. So kam es, daß innerhalb der Tuffwälle Kalke ge- 
bildet wurden, außerhalb aber sandige oder mergelige Ablagerun- 
gen entstanden, während die Tuffwälle selbst verwitterten und ein 
Pflanzenkleid trugen. Regenfälle konnten die Deckentuffe örtlich 
in ihrer Lagerung beeinflussen. 
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Fielen dagegen die Tuffe in das Wasser, stehendes oder flie- 
Bendes, so verdrängten sie dieses, dann nur schwache Spuren einer 
Beeinflussung verratend. Oder das Wasser behielt die Übermacht 
und prägte die Tuffe zu Tuffiten um. So konnte es geschehen, daß 
eine Einheit Tuff zu einer dünnen Schicht Tuffit ausgewalzt wurde. 
Die Aschenregen — in zahlreichen Horizonten als rostbraune 
Tuffite nachgewiesen — waren, dies beweist schon die geringe 
Mächtigkeit, in der Regel harmlos und sanft, keinesfalls von 
Bombenauswürfen begleitet. Bei den größeren Tufferuptionen mag 
es dagegen teilweise verheerende Auswirkungen auf die Tier- und 
Pflanzenwelt gegeben haben; manche Knochenreste sind sicher 
Zeugnisse einer Katastrophe. 

Die durch den ständigen Wechsel der Gesteine Sand — Mer- 
gel — Kalk — Tuff angezeigten Milieuänderungen wiederholten 
sich in unregelmäßiger Weise mehrfach, zeitlich hintereinander 
wie nebeneinander, dies alles auf verhältnismäßig engem Raum. 
Das Vorwiegen der Sande läßt die fluvioterrestrische Schwemm- 
landebene dominieren, zu der übrigens die mergelbringenden Ge- 
wässertypen gut passen, ja sogar das Landschaftsbild charakteri- 
stischer machen. Dagegen sind die Kalk-Seen und die vulkanischen 
Zeugen durchaus lokaler Natur, aber von um so größerer Bedeu- 
tung für eine Rekonstruktion der Gegend zur Zeit der OSM. 

Die postsedimentären Einflüsse äußern sich in der diageneti- 
schen Verfestigung, die allerdings nur geringe Ausmaße erreicht. 
Der beachtliche Kalkgehalt aller Gewässer aus der Molasse im Verein 
mit den ebenso gesättigten aus den pleistozänen Ablagerungen spielt 
die Hauptrolle in der Verhärtung vor allem der Sande. Ein größerer 
Teil der Verfestigungen ist sicher rezent. Diagenetisch erfolgte 
Setzungen sind nur in geringem Ausmaß gelegentlich in Mergeln 
nachzuweisen. Zu den synsedimentären Erscheinungen zählen die 
in manchen Sanden überaus eindrucksvollen Stauchungstexturen 
(Abb. 5), die — gelegentlich durch den Druck des diluvialen 
Gletschereises gedeutet — wohl besser im Gefolge größerer Sand- 
rutschungen, unter Umständen durch den Vulkanismus ausgelöst, 
erklärt werden. Die Diagenese spiegelt sich am besten in den Öh- 
ninger Kalken, ohne auch hier einen bedeutenderen Umfang zu 
erreichen. 

Das hier für den Schienerberg entworfene Bild der faziellen 
und genetischen Zusammenhänge läßt sich, wenn auch mit grö- 
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Beren Maßstäben, auf die ganze Molassesenke im Zeitraum Ober- 
miozän-Unterpliozän übertragen. Der wesentlichste Befund ist, daß 
die Sedimentation der einzelne Fazies in vielfacher Wiederholung 
nebeneinander erfolgen konnte. Es hat niemals einen einheitlichen 
großen See gegeben, aber auch niemals einen gleichzeitigen Sand- 
aufschüttungsprozeß, immer bildeten sich neben Sanden Mergel 
und neben diesen Kalke oder Tone oder Sümpfe, all dies im lau- 
fenden Wechsel, ohne irgendwelche Zyklen einzuhalten. Damit 
ist eine stratigraphische Verfolgung einzelner fazieller Horizonte 
über größere Entfernungen hinweg nachgerade unmöglich. Die 
Vorstellung von Schichten im geologischen Sinne kann nicht für 
die stratigraphischen Komplexe der OSM gelten. Zeigt schon der 
Schienerberg verwickelte Verhältnisse, so gilt das in vergrößertem 
Umfang für die weitere Nachbarschaft: eine Verfolgung strati- 
graphischer Einheiten auf größere Entfernung ist — beim Fehlen 
der paläontologischen Daten — nicht möglich, sofern nicht direkte 
Verbindungen bestehen. 


50 em 


Abb. 5. Stauchungsformen in SZS unterhalb der Bütze. Die gelblichen 

Sande sind durch rostrot gefärbte Schichten intensiv gebändert, die Texturen 

werden dadurch besonders deutlich gemacht. Zur Deutung dieser Stau- 
chungsformen s. Text S. 170 


1.7 Erwin Rutte 


Stratigraphie 
Obere Meeresmolasse (OMM) 


Am Schienerberg stehen vom Tertiär ausschließlich Ablage- 
rungen der OSM an. Die Unterlage, die OMM, kommt — entgegen 
den Vermutungen von Heer (1859, S. 217) und Scuatcn (1883, 
S. 50) (in der Literatur verschiedentlich wiederholt) — nicht vor. 
Die nächsten marinen Sedimente finden sich im W am Randen, 
im N am Friedinger Schloßberg und Bodanrücken. Die marinen 
Schiehten wurden im Orte Bankholzen am Nordfuß des Schiener- 
berges vermutet. Abgesehen davon, daß in nächster Nähe von 
Bankholzen unterhalb des Ortes noch oft OSM ansteht, ergab auch 
die Begehung einiger Keller keinen Hinweis auf die Berechtigung 
der Vermutung. 

Marine Molasse findet sich nur unter den Auswürflingen des 
Wangener Tuffschlotes, meist in Form von Geröllen und einigen 
glaukonitischen Sanden. Dabei sind die auffälligen Mengen der 
Gerölle aus den vom nw. Bodenseegebiet herüberprojizierten Ge- 
röllhorizonten (Bodmansande, Kirchberger Schichten) nicht ohne 
weiteres abzuleiten, so daß die Ansicht naheliegt, die USM unter- 
halb des Schienerberges sei geröllführend. Der erwartete Albstein 
der OMM wurde trotz eifriger Suche bis jetzt noch nicht nachge- 
wiesen. 

Die Obergrenze der OMM ist in ihrer Höhenlage nicht bekannt, 
es kann in Ableitung von den Verhältnissen am Bodanrücken ge- 
folgert werden, daß sie ungefähr 100 m unter dem Unterseespiegel 
zu erwarten ist. 


Obere Süßwassermolasse (OSM) 
Haldenhofmergel (m4) 


Im nw. Bodenseegebiet, am deutlichsten an der Typlokalität 
Haldenhof oberhalb Sipplingen-Überlinger See, bilden die dort 
46 m mächtigen Haldenhofmergel die Basis der OSM. Es ist von 
Belang, daß nur wenige Kilometer entfernt, so z. B. bei Owingen 
(Rurre 1952) die Mergel an der OSM-Basis vollständig fehlen 
können und durch Glimmersande vertreten werden. 

Am Schienerberg sind die Haldenhofmergel nieht vorhanden. 
Zwar gab Gutmann (1912) bei der Brunnenstube s. Bankholzen 
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(450 m) solehe an; es handelt sich hier jedoch um eine lokale, dem 
STBS eingeschaltete Mergellinse. 

In den Profilen Beil. 5 wurden Haldenhofmergel unter dem 
Unterseespiegel vermutungsweise eingetragen. 


Steinbalmensand (m4ß—STB 5) 


Er bildet den Fuß des Schienerberges und fst — flächenmäßig 
— von der größten Verbreitung aller Molasseglieder. 


Die Typlokalität befindet sich oberhalb des Haldenhofes bei 
Sipplingen-Überlinger See. Dort werden die Haldenhofmergel im 
horizontalen Kontakt von hellen Sanden überdeckt. 


Die Basis des STBS ist am Schienerberg nicht erschlossen. Das 
tieiste Vorkommen ist jenes am Steilufer des Untersees 300 m w. 
Kattenhorn. Dort bildet STBS etwa 200 m lang das Gestade. Auf 
der Nordseite liegen die tiefsten Aufschlüsse in 410 m, und zwar n. 
Gundholzen und an der Höristraße 500 m ö. Iznang. Das Dach des 
STBS hält sich im Gebiet der Öhninger Fundstätten an die 530-m- 
Höhenlinie und folgt dieser gegen O unter allmählichem Ansteigen 
auf 550 m. 

Auf der Nordseite des Schienerberges fehlen die UÖS. Damit 
verschmelzen dort die STBS mit den SZS zu einem einheitlichen, 
200 m mächtigen Sandkomplex, dessen Obergrenze bei 600 m liegt. 
Dem üblichen Sprachgebrauch folgend, führten diese „Sande der 
Nordseite“ den Namen STBS. 

Dem STBS eingeschaltet finden sich Mergelbänder, Krokodil- 
schichten und ein Schotterhorizont. Lithologisch fügen sich sämt- 
liche Bildungen in das im lithologischen Teil entworfene Bild ein. 
Die Typlokalität der Krokodilschichten liegt in der Bohlinger 
Schlucht in 530 m (Beil. 2); in 580 m derselben Schlucht sind ge- 
waltige Sandstauchungen aufgeschlossen. 

Ein Merkmal des STBS sind die meist dünnen Mergelbänder. 
In oft km-langer Erstreckung verfolgbar, unterbrechen sie die zu 
Steilwänden neigende Erscheinungsform des Sandes in teilweise 
bedeutenden Verebnungen. Auf der Karte wurden sie in schemati- 
scher Weise ausgeschieden. Das längste Mergelband beginnt ober- 
halb Marbach in 470 m und läßt sich bis zu den Brunnenstuben im 
Gewann Ehrleloh nw. Gaienhofen verfolgen. Ebenso bedeutend 
ist ein Mergelband im Liegenden der Unteren Geröllbank, das von 
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Honisheim bis zum Deienmoos in 520 m den Höhenlinien folgt. Die 
Mergelbänder sind gute Wasserstauer. 

Die Mergelbänder sind im Maximum 5—7 m mächtig, in der 
Mehrzahl werden 2 m nicht überschritten. Oberhalb Kattenhorn, 
am Schloßhölzle, sind die mächtigsten, durch Abrisse entblößten 
Mergelbänder aufgeschlossen. 

Unmittelbar so. des Aspenhofes befindet sich im Steilrand der 
Quellmulde ein Aufschluß in grauen, sehr sandigen, glimmerreichen, 
weichen Mergeln. In diesen finden sich verstreut zahlreiche rosa- 
farbene Helicidenreste sowie schwarze Knochenrelikte und Pflan- 
zenabdrücke. 

Den Mergelbändern zwischengeschaltet treten graugrün ge- 
färbte, sandhaltige, knollig-knauerig ablösende Kalke auf. In den 
oberen Partien des STBS scheinen diese Knollenkalke etwas häu- 
figer vorzukommen. 

Eine bemerkenswerte Mergellage ist in der Hohlkehle des 
Wasserfalles oberhalb der Fahrstraße Wangen-Ziegelhof aufge- 
schlossen. Die primär gutgeschichteten grauen Mergel sind zer- 
rissen, überschoben und zu liegenden Falten gestaucht. Vermutlich 
sind diese Störungen auf Bewegungen während einer Eruption des 
nahegelegenen Tuffschlotes zurückzuführen. 

Am Nordabfall des Schienerberges, wo infolge des Ausfalls der 
UÖS die STBS mit den SZS zu den „Sanden der Nordseite‘ ver- 
schmelzen, konnte an einem frischen Weganschnitt ein Profil auf- 
genommen werden, welches die Art der Zwischenschaltung 
von Mergeln in Sande am besten kennzeichnet. Das Profil be- 
ginnt am Waldrand im oberen Drittel des Löchle s. Bankholzen 
und folgt dem gegen SO ansteigenden Weg, um an der Wegegabel 
östlich P. 593,2 zu enden (Abb. 6): 


(P. 593,2) 

1. 70 em Rotbraun gefärbter Sand, verwittert 

2. 20 em Bröcklige, blaugrüne Mergelgerölle in wenig sandigem 
Bindemittel 

3. 25 cm Hellgraubrauner Feinsand mit vereinzelten Mergelbröckchen, 
besonders oben stark glimmerhaltig 

4. 6 cm Zone von Mergelbröckchen 

5. 200 em Gelbweißer Feinsand, in oberflächennahen Partien durch 
Bodenfließen gestaucht 

6. 45 cm Braunschwarzer, bröcklig absondernder Mergel. Obergrenze 
wellig, i. allg. jedoch söhlig 
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7. 10 em (mit scharfer Grenze) Brauner, +P593,2 
bröckliger Letten fa UL On 

8. 40 cm Hellbrauner, stumpf brechender EN sano ? 
Letten oo 

9. 10 em Hellblaugrüner, geschichteter, D NREL; a 5 


sandiger Letten 

10. 15 em Sehr sandiger, hellbrauner Let- 
ten. Auskeilend 

11. 12 cm Hellblaugrüner, sehr sandiger, Ds s 
geschichteter Mergel SEE 49 

12. 20 cm Sehr sandiger, undeutlich ge- = = 
schichteter Mergel, mit eisen- 
schiissigen, braunen Gallen 


13. 3 cm Fetter grünlicher Mergel tom 
14. 9 cm Sandiger grünlicher Mergel 
15. 4 cm Fetter grünlicher Mergel 
16. 3 em Sandiger grünlicher Mergel 
17. 5 cm Fetter grünlicher Mergel 
18. 70 em Gelbbrauner bis grünlicherFein- 
sand, stark eisenschüssig 
19. 150 cm Weißgelber, kreuzgeschichteter 
Feinsand I. 
20. 150 em Rötlichbrauner sandiger Letten 7 
21. 100 em Ungeschichteter grünlichgrauer = 
Mergel mit zahlreichen Brause- lage: a 
knöllchen (max. 1cm @) Be 
22. 45 cm Sandiger, blaugrüner Mergel, = an 
scherbig brechend, mit viel Glim- ee 
mer auf den Schichtflächen 
23. 140 cm Gelbgrüner, sehr sandiger Mer- 
gel mit gewellter Feinschichtung 
und Knollenkalken 
24, 250 cm Graugelber Sand, ungeschich- 
tet, mit einzelnen Balmen und 
glimmerreichen Zonen 
25. 140 em Mergellinse. In sandigen, grün- 
lichblauen Mergeln grellrote, 
eisengefärbte, konzentrisch- ; I j 
schalige Sandkugeln EY EEE ie Be 
Abb. 6. Profil in den ,,Sanden der Nord- 
seite‘‘ zwischen Schloßbühl und Löchle-Tal 
südlich Bankholzen. Beschreibung im Text er 
S. 174. Durch das veränderliche Einfallen = et u 32 
aller Schichten sind die Mächtigkeiten im Were 
Profil gegenüber dem über 50 m hohen =e aa 
Aufschluß an der Wegböschung geringer! 4p 2 
n 
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26. 120 cm Graugelber Feinsand mit Mergellinsen scherbig-schichtigen 
Bruches 

27. 580 cm Rotbraun und braun anwitternder, vollkommen ungeschichte- 
ter, grober Sand mit Zonen eingeschwemmter Mergelbröckchen 

28. 135 cm Grüngrauer, fetter Letten. Auskeilend 

29. 450 cm Weißer und gelblicher, kreuzgeschichteter Feinsand mit 
Stauchungen, Wellungen und Mikroverwerfungen 

30. 370 em Rotbrauner, lockerer, grober, schichtungsloser Sand 

31. 50 em Krokodilschicht (viel Glimmer, Sand, Pflanzenhäcksel u. a.) 

32. 320 cm Feinsand, gelblichweiß, mit zahlreichen Lagen eisenver- 
härteten Sandes. Einzelne Schmitzen graugrüner Sandmergel 


35,67 m (Löchle-Tal) 


Die STBS fallen mit etwa 3° nach S ein. Der Betrag ergibt sich 
bei Betrachtung der Hangendkontakte auf der NO- und S-Seite 
des Berges. Eine direkte Messung ist nirgendwo möglich. Die im 
Hohlweg ‚‚Steig‘‘ s. Bettnang angedeutete Schichtung mit einem 
Fallen von 5—7° S ist Schrägschichtung. 

Vereinzelt ist auch reiner STBS fossilführend. Abgesehen 
von eingeschwemmten Unionen-Schalen (Abb. 7) finden sich 
Schnecken, Pflanzenreste und Knochenreste — die alle eine Be- 
einflussung durch fließendes Wasser verraten — meist in bis zur 
mm-Stärke ausgedünnten Krokodilschichten. In der Sandgrube 
am Letzbühl im Tal so. Weiler wie am Hohlweg beim Judenfried- 
hof in Wangen finden sich fast immer Wirbeltierreste. 


“CCR 


Abb. 7. Einregelung von Unio-Schalen in reinen Sanden des STBS. Hohl- 
weg bei Hemmenhofen. 
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Die Sandgruben im Gewann Widdum so. Iznang und am Fuße 
des Stocken so. Bettnang sind in abgeschlämmtem STBS an- 
gelegt. Im Widdum-Gebiet ist der frische STBS verschiedentlich 
angeschnitten. Oberflächlich steht rotbrauner, teilweise lehmiger 
Abschlämmsand an. Dies beweisen einerseits die hangparallel 
fallenden Geröllschnüre diluvialer Schotter, andererseits das zu- 
nehmende Hellerwerden der Sande gegen unten‘ In einem gewissen 
Grade dürfte Solifluktion die Ursache der Verlagerung sein. 


Aufschlüsse im STBS sind sehr zahlreich. Bei jedem Dorf am 
Fuße des Schienerberges finden sich zahlreiche Hohlwege, öfters 
auch Keller in den standfesten Partien. Den besten Einblick be- 
kommt man bei Wangen, Hemmenhofen und bei Bankholzen. 


Die Untere Geröllbank 


Im Dach des STBS streicht auf der Ostseite des Schienerberges 
in einer Höhenlage von 530—540 m ein auf mehrere Kilometer 
verfolgbares Band alpiner Gerölle aus. 

In der Umgebung von Honisheim sind die Schotter in mehreren 
Kiesgruben gut aufgeschlossen. Von hier folgen sie der 540-m-Iso- 
hypse gegen NW und lassen sich an verschiedenen Aufschlüssen, 
so besonders am Worbelberg und Webnest, gut verfolgen. Im Lie- 
genden werden sie von einem Mergelband begleitet. Unvermittelt 
endet die Geröllbank im Deienmoos. Hier ist ein natürliches Aus- 
keilen wahrscheinlich, während der plötzliche Ansatz bei Honis- 
heim auf die Sommerhaldestérung zurückzuführen sein dürfte. Die 
Kiese sind Ablagerungen eines nicht ganz einen km breiten Stro- 
mes, der von den Alpen kam. Der Geröllbestand wurde S. 160 be- 
schrieben. Die Kiese sind manchmal geschichtet, bezeichnend oft 
mit Sand- und Mergellagen durchsetzt und mit scharfen Hangend- 
und Liegendkontakten versehen. Die Mächtigkeit schwankt von 
1m bis 10 m, am größten ist sie im Gebiet der Honisheimer Kies- 
gruben; dort wird durch die Nagelfluh ein Steilrand bedingt. 


Profil aus der Kiesgrube o. Honisheim: 


1. 100 cm Verschwemmter Lehm, sandhaltig, mit Knollenkalken des 
Mistbühl (S. 182). An der Basis aufgearbeitete Gerölle des Lie- 
genden 

2. 25 cm Hellbrauner Feinsand 

3. 200 em Dunkelbraungrauer Feinsand (Nr. 2 und 3 ohne Gerölle) 


N. Jahrbuch £. Geologie u. Paläontologie. Abhandlungen. Bd. 102. 12 
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4. 15 em Bankchen aus verhärtetem Sand 

5. 50 cm Knolliger Kalkmergel, ähnlich den Knollenkalken vom 
Mistbühl 

6. 170 em Unsortierter Schotter 

30 cm Balme 

. 160 em Undeutlich sortierte Schotter 


ows 


(Sohle in + 530 m) 


Das von BOHNDEL (1916) im Deienmoos angegebene Schotter™ 
vorkommen ist eine kleine abgerutschte Partie der Geröllbank vom 
s. Hang des Webnest. 

Neben der Unteren Geröllbank treten am Schienerberg noch 
die in den SMO liegenden Oberen Geröllbänke auf. Letztere liegen 
ziemlich genau 100 m höher. Bönnner (1916) hat daraus eine Ver- 
werfung gefolgert. Die Kartierung hat ergeben, daß dies nicht der 
Fall sein kann, vielmehr stratigraphisch getrennte Horizonte vor- 
liegen. Eine Begründung für diesen Befund erfolgt S. 229. 

Am benachbarten Thurgauer Seerücken kommen, nur durch 
den Untersee getrennt, neben anderen Geröllbänken auch solche in 
530—540 m, also in der gleichen Höhe wie am Schienerberg, vor. 
Eine Parallelisierung dieser jeweils tiefsten Vorkommen von 
Schottersträngen ist nicht unmöglich; weitere Indikatoren (siehe 
S. 249) bezeugen allerdings die Zufälligkeit. 

Die Untere Geröllbank kommt nur im beschriebenen Bereich 
vor. Hinweise auf eine größere Verbreitung liegen nicht vor und 
sind auch unwahrscheinlich. Die im Rammental lagernden ver- 
schleppten Schotter sind, wegen der Führung zahlreicher Unionen- 
Reste, unter Umständen mit der Unteren Geröllbank zu ver- 
binden, es kann sich aber auch um Moräne handeln. Die Kleinheit 
des Vorkommens gestattet keine endgültige Entscheidung. 


Untere Öhninger Schichten (m5a—UOS) 


Auf den STBS folgen in Form eines wechselnd mächtigen 
Bandes die UÖS. Sie bauen sich auf aus Mergeln, Kalken, Tonen, 
aus Tuffen, Tuffiten und Sandeinlagerungen. Zwei voneinander 
deutlich geschiedene Faziesbereiche sind zu unterscheiden: 

1. die UOS außerhalb der Öhninger Fundstätten 

2. die UÖS der Öhninger Fundstätten 


Der Faziesbereich 1 ist sowohl der verbreitetere — entspre- 
chend gemeinere — als auch der für stratigraphische Fragen ent- 


Die Geologie des Schienerberges (Bodensee) usw. 179 


scheidendere; der Faziesbereich 2 ist nur auf verhältnismäßig 
engem Raum verbreitet, dafür komplizierter aufgebaut und wegen 
seines Fossilreichtums bekannter. 


Die UÖS außerhalb der Öhninger Fundstätten 


Vorkommen: Im Flühenmoos oberhalb Öhningen, bei Elmen 
und im Gewann Schrännen no. Öhningen, in der Umgebung von 
Unterbühl, dann — durch den Bereich 2 unterbrochen — sich 
gegen O fortsetzend o. der Ziegelhofstörung mit rund 10 m. Bald 
schwillt die Mächtigkeit auf 20 m an und unter gleichbleibenden 
Verhältnissen sind die Mergel zwischen 530—550 m bis Honisheim 
gut zu verfolgen. Dort, am Mistbühl, schlägt lokal die Mergelfazies 
in die eines Knollenkalkes um, aber schon oberhalb Honisheim 
herrschen wieder die üblichen Mergel vor. Sich in der Mächtigkeit 
verringernd lassen sich die Mergel nach NW bis an den Worbelberg 
verfolgen. Vielleicht verursachen sie noch die moränenbedeckte 
Verebnung auf und so. Worbelberg und Webnest, vielleicht sind 
sie schon ausgekeilt. Jedenfalls setzen Mergel der UÖS wieder 
unterhalb des Schloßbühl in 545 m — mehrfach gut aufgeschlossen 
— ein und ziehen in gleichbleibender Höhenlage bis vor das 
Löchle-Tal. Dort, so im Profil S. 174 (Abb. 6), sind sie nicht mehr 
sicher zu erkennen. 

Auf dem Nordabfall zwischen Löchle und Landesgrenze sind 
die UÖS nicht eindeutig auszuscheiden. Die Tatsache, daß die 
Mergel stets in gleicher Höhenlage ausstreichen, läßt die Ver- 
mutung zu, daß einige Nässen am Nordabfall in 540 m UOS ver- 
stecken. Die an guten Aufschlüssen reiche Bohlinger Schlucht 
zeigt kein koordinierbares Mergelvorkommen. 

Im Inneren des Schienerberges kommen UÖS in der üblichen 
Höhenlage von 540 m noch verschiedentlich vor. So im Luncken- 
bach, Schienerbach und im Gewann Quint s. des Schienerbaches. 

Bemerkungen: Aufschlüsse in den Mergeln der UOS sind 
recht zahlreich. Den besten Einblick gewährt ein von der Häge n. 
Wangen nach N ziehender Waldweg. Hier ist auf Hunderte von 
Metern der Hangendkontakt zu den SZS erschlossen und große 
Teile der Mergel sind durch die Weganlage entblößt worden. 

Ein weiterer guter Aufschluß befindet sich am Weg oberhalb 
Honisheim in Richtung Langenmoos. Im Gebiet der Brunnenstube 
(Fassung für die Gemeinden Horn und Gundholzen) ist das in Abb. 8 
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skizzierte Profil aufgeschlossen. Es zeigt, daß die Knollenkalke vom 
Mistbühl noch in die Mergel hineingreifen, und wie die UOS in die 
SZS übergehen. 


Die von ScharcH (1883) erwähnte Pflanzenfundstelle im 
Lunckenbachs. Riedern zeigt folgendes Profil (Abb. 9, Profil 1): 


1% Hellgelbgrauer Feinsand (7 m aufgeschlossen) 


2. 120 cm Undeutlich geschichtete, graue Mergel. Oberste 10 cm sehr 
sandiger, hellgrünlichgrauer, glimmerreicher Mergel. Darunter 
dunkler-graue, fettere Mergel. 30—40 em unter Oberkante rost- 
rote, sandige, bis 4 cm starke Nester. Im Mergel Pflanzenreste 


3. 70 em Feingeschichtete, dunkelgraue Merge] mit zahlreichen, meist 
schlecht erhaltenen Pflanzenresten. Stark glimmerhaltig und 
feinstsandig. Die besonders in den untersten Partien deutliche 
Feinstschichtung wird durch hellere (kalkige) Bänder hervor- 
gerufen. Die Schichtflächen sind wellig und von Rostflecken be- 
deckt. Die Pflanzen sind schwarz. 

An der Basis ein1,5cm starkes Band einer gelblichweißen, fetten 
Seekreide 
4. Hellgelbgrauer Feinsand 
(Höhe 538—540 m) 

4 re Die Ähnlichkeit der Mergel mit 

==. y denen der OOS in der Bohlinger 

Schlucht ist auffallend. 


Im Schienerbach, etwa 
-y/ e 30 m unterhalb des Steges n. 
Elmen, wie auch im Gebiet des 
Steges ist der Mergel der UÖS 
- * in folgendem Profil erschlos- 
sen (Abb. 9, Profil 2): 


H0ım 


le 

ve (Am südlichen Bachri8) 

A a Fo OO Grünlichgraue, schiefrig 
Abb. 9. Profil 1: Pflanzenfundstelle der absondernde, stark san- 
UÖS im Lunckenbach. Erläuterung dige Mergel. Gelegent- 
8.181. Profil 2: Schnecken- und Pflan- lich Pflanzenreste und 
zenfundstelle der UÖS im Schiener- in kleinen Linsen See- 


bach. Erläuterung S. 181. kreide. 


2. 100 em Blaugrauer, toniger Mergel, ungeschichtet, aber mit zahllosen 
unregelmäßigen Kluftflächen. Häufig rosafarbene Landschnek- 
kenschalen, meist zertrümmert 
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3. 70 em Sandige, grünlichgraue, schiefrige Mergel. Wenig Pflanzen- 
häcksel 
4. Hellgrauer Feinsand, nesterweise Pflanzenabdrücke 
(Höhe 540 m) 
Die im Bühlermoos sw. Unterbühl und im Tälchen o. Unter- 
bühl in bedeutender Fläche ausstreichenden UÖS dürften in der 
Masse noch rein mergelig ausgebildet sein. Der Übergang in die 
Fazies der Fundstätte setzt erst sicher beim Bruderhof ein. 
Gelegentlich sind die UÖS mergeliger Prägung mit knolligen 
Süßwasserkalken vergesellschaftet. Die Kalke sind gewöhnlich 
in Form von Linsen oder Nestern den Mergeln eingeschaltet. Nur 
am Mistbühl bei Honisheim besteht die gesamte Mächtigkeit 
der UÖS aus Knollenkalken. Das Liegende ist STBS, der Über- 
gang in die SZS ist nicht aufgeschlossen. Von wenigen Sandmergel- 
schmitzen durchsetzt, bilden die Kalke die Kuppe des Mistbühl. 
Lithologisch treffen die auf S. 159 gemachten Ausführungen zu. 
Die Knollenkalke vom Mistbühl sind mit Abstand die bedeutend- 
sten Kalkvorkommen innerhalb der Molasse außerhalb der Öh- 
ninger Fundstätten. Die Besonderheit der Kalkbildung innerhalb 
der Mergel wird dadurch dokumentiert, daß die Untergrenze der 
Mistbühl-Kalke ein wenig unter die übliche UÖS-Grenze greift. 


Die UÖS der Öhninger Fundstätten 


Vorkommen: Der fazielle Übergang der hauptsächlich merge- 
ligen UÖS in die kalkigen und tuff-führenden des Fundstätten- 
bereiches setzt im W beim Bruderhof ein. Dort ist der Komplex 
etwa 15 m mächtig. Die liegenden zwei Drittel bestehen aus stark 
sand- und glimmerhaltigen Mergeln, denen ein schmales Band von 
Knollenkalken des Typ Mistbühl (S. 182) von gelblichgrauer bis 
weißlich-gelber Farbe auflagert. Diese Schichtenordnung folgt den 
Höhenlinien in SO-Richtung und ist im Gewann Nässe no. Aspen- 
hof, besonders an dem Weg vom Kreuz zu P. 552,6 gut aufgeschlos- 
sen. Hier beginnt der Knollenkalk in plattig-dünnbankig ab- 
sondernde, sandhaltige, fossilarme Öhningerkalke überzugehen. 
200 m östlich dieses Weges schaltet sich den liegenden Mergeln eine 
Bank eines pisolithischen Tuffes ein, die aber schon nach 100 m 
wieder auskeilt. In Riehtung auf den Unteren Bruch folgen nun 
immer häufiger gutgeschichtete Kalke. Östlich der östliehsten 
Salenrückenstörung sind die UOS plötzlich 40 m mächtig. Von hier 
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ab gegen O repräsentieren sie die vielgestaltige, vorwiegend kalkige 
Folge der UOS des Fundstättenbereiches. 


Diese Ausbildung endet mit scharfer, vertikaler Grenze an der 
Ziegelhofstörung. Im N des Fundstättenbereiches kommen UOS 
infolge der Uberdeckung durch die hangenden Serien und Moränen 
nicht mehr zum Vorschein. Es sind etwa 1200 m im Streichen, 
an denen die UOS auf der Strecke Bruderhof— Unterer Bruch auf- 
geschlossen sind. 


Bemerkungen: Das jähe Anschwellen der Mächtigkeit von 
15 m auf 40 m, in der Umgebung des Unteren Bruches auf 60 m, 
geht ohne jeden Zweifel auf Auswirkungen des Wangener Tuff- 
schlotes zurück. Es handelt sich um eine maarähnliche Vertiefung 
von angenähert 500 m @, in der während der UOS sich zahlreiche 
Fazies, meistens Kalke, niederschlagen konnten. Heute liegt nur 
noch die nördliche randliche Partie der ehemaligen Trichterfüllung 
vor; spätere Tufferuptionen — so zur Zeit der SZS undOÖS — haben 
die zentralen Teile des UOS-Beckens herausgeschlagen und nur 
einen Rest stehen lassen (Beil. 3). Störungen, von denen nur einige 
näher zu erkennen sind, fassen das Maar ein, komplizieren aber 
auch den Aufbau der UOS. 


Ein Rekonstruktionsversuch aus den heute noch vorhandenen 
Resten zeigt deutlich einen recht spitzen, nach oben geöffneten 
Trichter. Die Spitze zielt auf die Mitte des Tuffschlotes, sie ist im 
Ziegelhoftobel (Beil.3) aufgeschlossen und besteht aus mindestens 
30 m mächtigen, gelblichen, tuffitischen Mergeln, denselben, die 
westlich-oberhalb am Weg nach Wangen in 15 m Mächtigkeit an- 
stehen. Diese Auskleidung der Trichterwandung ist das einzige 
weiter verbreitete Sediment der UÖS. Darüber und innerhalb 
wechseln alle möglichen Gesteine ab, Kalke, Mergel, Tuffe, Tuffite, 
Tone und Sande. In einem derartig schroffen Wechsel in der Ver- 
tikalen und Horizontalen, daß Profile nur am Aufnahmeort Gültig- 
keit besitzen. Eine Unzahl kleinster Störungen vulkanischer Ab- 
hängigkeit, aber auch durch synsedimentäre Rutschungen an der 
steilen Triehterwand bedingt, modifizieren die schon faziell ver- 
wickelten Verhältnisse. In allem spiegelt sich die Schlotnähe der 
Bildung deutlich wider. Damit besteht ein großer Gegensatz zu 
den OÖS, wo weit ruhigere Verhältnisse ausgemacht werden 
konnten. 
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Schichtfolge: Die Basis der UÖS im Fundstättenbereich wird 
im Ziegelhoftobel durch die mindestens 30 m mächtigen, hell- 
braun-lößfarbenen, dickbankig-scharfkantig absondernden, tuffi- 
tischen Mergel gebildet (Schicht 11 im Hrerschen Profil). Dieselben 
tuffitischen Mergel stehen, zur Zeit gut aufgeschlossen, am westlich 
des Tobels gelegenen Weg vom Wasserbehälter Wangen zum Zie- _ 
gelhof zwischen 510—525 m an. Die Mergel fallen dort mit 15—20° 
gegen O zum Schlot hin ein, an dem sie 30 m tiefer gelegen in Nähe 
des Kontaktes in 486 m angetroffen werden (Beil. 3). Gegen W, 
schon 50 m vom Weg-Aufschluß entfernt, gehen die tuffitischen 
Mergel unter gleichzeitigem starkem Ausdünnen in knollige Kalke 
und graue Mergel über. 

Im Ziegelhoftobel ist der liegende Übergang der UOS in die 
STBS nicht zu sehen, weil der Schlot die entsprechenden Bereiche 
weggeschossen hat. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß sich der 
mit UOS gefüllte Trichter noch weiter in die Tiefe fortsetzt. Am 
Wasserbehälter-Weg ist dagegen ein Übergang in die liegenden 
STBS in folgendem Profil aufgeschlossen: 


1. Moräne 


2. Tuffitischer Mergel, hellbraun-lößfarben. An der Basis feingeschich- 
tet, gegen oben flaserig-knauerig, zuoberst dickbankig und scharfkantig- 
brockig ablösend. Zahlreiche feine vulkanische Beimengungen sowie 
Pflanzenreste. Fällt mit 15—20° O, die untersten Teile lagern söhlig. 
Etwa 12 m mächtig. 

3. Wechselnd mächtiger (+ 50 cm) hellgrauer Knollenkalk. Geht über in 


4. Grünlichgraue, stark glimmerhaltige Sandmergel, schlecht geschich- 
tet. 1,5 m mächtig. 


5. Hellgrauer Feinsand = STBS 

(Höhe 510—525 m) 
Einblicke in die Hangendfolge der UÖS gewährt nur der Ziegel- 
hoftobel und auch hier nur abschnittsweise. Die umfangreichen 
Rutschungen lassen ohne größere Ausgrabungen keine Profil- 
aufnahme zu. Es sei deshalb das von Herr (1859) beschriebene 
Profil wiedergegeben, welches als bisher vollständigstes die 
Schichtfolge im Bereich des Unteren Bruches angibt, und durch 
die neuen Beobachtungen ergänzt: (H. = Angaben von Heer, 

gekürzt; Bem. — Bemerkungen). (Beil. 3.) 
1. H.Abraum, in großer Mächtigkeit; leichter Tonmergel mit Sandplatten 


wechselnd; mit jeder Platte alterniert eine 1—1,5 Fuß mächtige Mergel- 
lage. 


said 
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Bem.: Die Obergrenze des HeErschen Profiles ist nach den jetzigen Ver- 
haltnissen nicht scharf zu fassen, diirfte aber noch unterhalb der Ziegel- 
hofstraße liegen. Darauf deutet ein Aufschluß in der Steilwand (einer 
ehemaligen Steinbruchswand) hin, wo zwischen äußerst feingeschichte- 
ten, ostracodenreichen, braunen Mergeln Sandbalmen, darunter der 
„Sargdeckel“, anstehen. Damit ist aber die Obergrenze der UOS noch 
nicht erreicht. 


. H. Mergellager, etwa 6 Zoll mächtig und nach W (gegen den Bach hin) 


zunehmend. 


. H. Ganz magerer, blaulichter oder rötlichgrauer Kalk; vereinzelte 


Pflanzen. Die zarten, schwarzen Zeichnungen der Kalkmergel des Oberen 
Bruches, welche größtenteils von Potamogeton herrühren dürften, fehlen 
in allen Lagen des Unteren Bruches. 


. H. Halbmagerer Kalk, etwa 1,5—2 Fuß mächtig; ziemlich viele und 


seltene Pflanzen. 


. H. Unreiner, sandiger Kalkmergel, mit kugelichten Konglomeraten, 


etwa 1 Fuß mächtig. Ohne Versteinerungen. 

Bem.: Die Angabe der ,,Kugelichten Konglomerate“ hat früher zu der 
Annahme Anlaß gegeben, es handle sich hierbei um Gerölle. Dies ist 
möglich, es kann sich aber auch um Knollenkalke oder Mergelgerölle 
handeln. Diese Angabe mit irgendwelchen alpinen Geröllbänken der 
Molasse in Beziehung zu setzen (ScumIDLE 1911) dürfte zu weit gehen. 


. H. Fetter Kalk, ist ganz weiß. Mit feinkörnigem Bruch, durch Brennen 


wird er aber dunkelfarbig, wie der magere und halbmagere Kalk des 
Unteren Bruches. Enthält hie und da Pflanzen. 


. H. Sandiger Kalkmergel. 
. H. Ein weißes Kalkblättchen, welches stellenweise viele Fische ent- 


hält, daneben einzelne Blätter. 


. H. Die Insektenschicht; sie ist durchschnittlich nur etwa 1 Zoll 


mächtig, stellenweise auch ganz sich verlierend und somit nur nester- 
weise auftretend. Sie ist von gelblichgrauer oder grauer, an den Enden 
meist blaugrauer Farbe, und löst sich, angefeuchtet dem Frost aus- 
gesetzt, in viele dünne Blätter auf. Bei einem 10 Linien dicken Stück 
habe ich 120 Lamellen abgezählt, daher jede Lamelle nur 75 Linie 
Dicke hat. Auf diesen äußerst zartkörnigen und dünnen Blättern finden 
sich die schönsten Insekten, zum Teil von wunderbar guter Erhaltung 
und, obwohl sehr sparsam, auch Pflanzen. Die Insekten kommen ver- 
einzelt vor, höchst selten liegen zwei oder drei beisammen. 

Bem.: Der Insektenschiefer des Hrerschen Profils ist auch unter dem 
Namen „Buch der Natur‘ bekannt. Anstehend ist die Schicht heute 
nicht mehr zu finden, doch kommen im Bachbett unterhalb des Unteren 
Bruches öfters die markanten Lesesteine zum Vorschein. Sie haben eine 
gleichbleibende Mächtigkeit von etwa 3 cm und bestehen aus zahlreichen, 
abwechselnd hell und dunkel repetierenden Feinschichten. Prächtige 
subaquatische Rutschungen spiegeln sich in dieser Schicht. 
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10. H. Indigoblauer, fetter Mergel; übereinstimmend mit dem indigoblauen 
Mergel des Oberen Bruches. 
Bem.: Diese Schicht steht an, sie bildet die Sohle des Steinbruches im 
Bachbett. Tatsächlich besteht eine große petrographische Ähnlichkeit 
mit dem Blauen Letten des Oberen Bruches. Dies führte zu der Annahme, 
der Untere Bruch sei ein tektonisch abgesenkter Teil der Schichtfolge des 
Oberen Bruches (STAUBER 1937). Zahlreiche neue Befunde betonen die 
Eigenständigkeit der UOS gegenüber den OOS (S. 251). 


11. H. Gelber Mergel, vorziiglich geeignet zur Fertigung von Ziegeln. Seine 
Mächtigkeit ist bis auf 30 Fuß bekannt. 
Bem.: Hierbei handelt es sich um den tuffitischen Mergel an der Basis 
der UÖS im Ziegelhoftobel. 
H. Auf der südlichen Seite verlieren sich diese sämtlichen Gebilde und 
dort folgt unter dem gelben Mergel der Molassesand, was unsere ...... 
Ansicht rechtfertigt, daß die Öhninger Gebilde in einer Mulde der Oberen 
Süßwassermolasse liegen. 


In vergangener Zeit hat es im Ziegelhoftobel mehrere gute Auf- 
schlüsse gegeben, man grub die Mergel und die Kalke zur Her- 
stellung von Ziegeln und Brennkalk. Heute sind die Steinbrüche 
ausnahmslos verschüttet und nur unter umfangreichen Grabungen 
aufzuschließen. 

Auf der Suche nach dem ,,Buch der Natur‘ und einem Detail- 
profil der UÖS im Gebiet des Unteren Bruches (dessen genaue 
Lage nicht bekannt ist) wurde im Frühjahr 1952 eine großangelegte 
Ausgrabung veranstaltet. Zwei Schurfstellen mußten wegen der 
mehrere Meter mächtigen Halde aufgegeben werden, eine dritte, 
die im Bachbett des obersten Ziegelhoftobels (Beil. 3), erschloß 
nach Abräumung einer riesigen Schuttmenge einen alten Stein- 
bruch, in dem der Indigoblaue Letten die Sohle bildet. Nachdem 
10 m lang der 3—5 m mächtige Schutt und Unrat (der oberfläch- 
lich von einer 50—80 em starken Kalktuff-Kruste eingehüllt war!) 
abgeräumt war, geriet man an die senkrechte ehemalige Stein- 
bruchswand. Es waren nur noch wenige m? des Schuttes wegzu- 
räumen, als die Wände des Schlitzes, ausgelöst durch einen 
Schlechtwettereinbruch, zusammenstürzten. So konnten 120 em 
am Fuß der Steinbruchswand nicht eingesehen werden und damit 
auch nicht das anstehende Buch der Natur. Es ist aber nicht aus- 
geschlossen, daß in einigen Jahren durch die Erosion des Baches 
ein vollständiger Aufschluß erzeugt wird. 

Wahrscheinlich ist dieser Steinbruch der von HEER gemeinte 
Untere Bruch. 
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Die Grabungen erbrachten das folgende Profil: 


1. (im Bachbett anstehend) Blauer Letten, ungeschichtet, muschlig 
brechend. Häufig Pyrit in kleinen Trauben und Nestern. Fällt schwach 
nach N ein. 

. Darüber ein 3 cm starker fester Sandstein mit viel Pflanzenhäcksel. 

3. (Nieht aufgeschlossen) „Buch der Natur“, teilweise sehr stark gefal- 

tet. Normal etwa 3 cm mächtige. 

4. (Nicht aufgeschlossen) Ungeschichtete, muschli¢ brechende Kalke mit 

großartigen Beispielen subaquatischer Rutschungen. Pflanzen. 

5. 2 m über dem Blauen Letten 1: undeutlich geschichtete, taubengraue, 

fette, reine Tone. 

6. Darüber eine Wechselfolge von reinem Ton wie bei 5 und sandreichem 

Ton, Sanden, Kalksandsteinplatten, Pflanzenhäcksellagen. 
Insgesamt ca. 3 m mächtig. 


bd 


3 und 4 sind durch Schutt verhüllt, 5 und 6 bilden die senkrechte Stein- 
bruchswand, die SW—NO streicht. Der Schutt besteht aus 4,5 und 6, sowie 
aus Moränenmaterial und Kulturrelikten. 


Die Parallelisierung mit dem Hrerschen Profil gelingt sicher 
nur in Teilen. 

Im Hangenden des Unteren Bruches kommen im Bachbett 
noch verschiedentlich Tone, Kalke, Sande, Mergel und auch Tuf- 
fite in kleinen Anschnitten zum Vorschein. Ein etwas höher ge- 
legener dritter Steinbruch mit dem ,,Sargdeckel‘‘ und den braunen 
Mergeln bildet den oberen Abschluß im zusammengesetzten Profil 
des Steinbruchareals, das insgesamt noch unter den Wegen um 
den Ziegelhof liegt. 

Damit ist die Obergrenze der UÖS im Fundstättenbereich 
noch nicht erfaßt. Über dem Niveau der Wegegabel beim Ziegelhof 
folgen weitere Kalke und Mergel mit häufigeren Tuffiten. Eine 
Obergrenze liegt unmittelbar oberhalb des Ziegelhofes. Durch 
Schürfe konnte hier der Kontakt zwischen obersten UÖS und den 
SZS — die hier durch Tuffe vertreten sind — in 548 m freigelegt 
werden. 

Weitere Hinweise über die Hangendgrenze und über die sonst 
so sparsam aufgeschlossene fazielle Folge gaben Aufschlüsse im 
Wasserleitungsgraben der Gemeinde Wangen sowie zahlreiche 
Schürfe im Raume zwischen Salenrücken und Ziegelhof. Hier 
wurden UÖS noch in 560 m angetroffen. Ein scharfer Kontakt 
konnte infolge der starken Moränenbedeckung leider nicht fest- 
gestellt werden. Immerhin geht einwandfrei hervor, daß die Ober- 
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5 grenze der UOS im Fundstättenbereich 
große Unregelmäßigkeiten aufweist. 

ScHALcH (1883, S. 75) erwähnt, daß 
zwischen den beiden Öhninger Fundstätten 
unternommene Schürfversuche keinen Kalk 
ergeben hätten. Dies erklärt sich einerseits 
daraus, daß die Moränendecke im Gebiet 
des Salenhofes über 5 m mächtig ist, ande- 
rerseits Handbohrungen im Wasserleitungs- 
graben dieses Gebietes Tuffe erbrachten. 
Letzteres bestätigt die später noch näher 
erläuterte Ansicht, daß eine Tuffdecke 
die beiden Öhninger Fundstätten trennt. 

HEER (1859) führt an, daß die ersten 
Spuren des Gesteins des Unteren Bruches 
beim Anlegen eines Wasserabzugsgrabens 
etwa 120 m südlich des Salenhofes ange- 
troffen wurden. Dies trifft auch für die 
heutigen Verhältnisse zu. 
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Der beim Wasserleitungsbau Wangen 
1950 angeschnittene Komplex oberster UOS 
liegt geschätzt noch etwa 10 m unter der 
Obergrenze. Moräne hat die Hangendpartie 
überfahren. Wegen der Seltenheit genauer 
Schichtangaben sei das Wasserleitungs- 
profil der UÖS wiedergegeben. Der Aus- 
gangspunkt liegt an der Brunnenstube etwa 
70 m unterhalb der Ziegelhof-Wegegabel 
in Richtung SSW. Von hier erstreckte sich 
der Graben nach N; mit folgendem Profil 
(Abb. 10): 


(Die Aufschlußnummern beziehen sich auf die 
in Abb. 10 eingetragenen Zahlen) 


® 6 


Beschreibung im Text S. 188. 


. 


1. Ende des Wasserleitungsgrabens an 
der Brunnenstube in 542 m 

200 cm Ungeschichteter Lehm; braun, grau, 

grünlich, mit zahlreichen umgelager- 

ten Geröllen und Geschieben. Vermut- 

lich umgelagerte Grundmoräne. Einge- 

streut rosagraue Kalkmergelbrocken. 


Abb. 10. Aufschlüsse von obersten UÖS in Fundstättenfazies im Wasserleitungsgraben der Gemeinde Wangen 1950. 
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45 cm Rosagraue Kalkmergelbank, porös; teils deutlich, teils un- 
deutlich wellig geschichtet. Sondert bankig ab. Planorben, Ost- 
racoden, Pflanzenreste. 

25 cm unter Oberkante eine 1,5 em mächtige Bank eines wech- 
selnd schwarz und rosagrau gefärbten bzw. gebänderten kalkigen 
Mergels. Weicher als Hangendes und Liegendes; mit Anreiche- 
rung organischer Reste (auch Knochen). Liegend ein rosagrauer, 
kalkiger Mergel wie oben. 


e 


. 6,3 m oberhalb 1 in Richtung N 


In 2,78 m Tiefe taucht der Mergelkalk unter die Sohle. Farbe 
deutlich rosagrau. Hangendes wie bei 1. 

Von 2—3 anstehend umgelagertes Glazial in + 2m Mächtigkeit: 
bräunlichgrauer Lehm mit häufigen bis faustgroßen, maximal 
kopigroßen Geschieben. Eingeschaltet Sandlinsen, daneben 
Brocken Öhninger Kalke. Oberste 2 stark verlehmt, unten vor- 
wiegend sandig-kiesig. 


. 29,2 m oberhalb Grabenende 


200 em Umgelagertes Glazial wie bei I. An der Grabensohle stark ver- 
stellte Schollen von folgend 4. 


. 2,1 m oberhalb 3 


175 cm Umeelagertes Glazial 

25 cm Kalkmergel in wechselnd hellerau bis weißlichen und grau- 
bräunlichen Lagen. Feinstschichtung mit schwachwelligen Flä- 
chen. Porös, zerreiblich. Sondert in dünnen, oftwelligen Lagen ab. 
Auf Grabensohle wird Kalkmergel deutlich kaffeebraun. Beson- 
ders auf Schichtflächen dunkle (bis schwarze) pflanzliche Sub- 
stanz. Schichtflächen wiederum wellig, teilweise in papierdünne 
Lagen aufspaltend. — Viel Pflanzenhäcksel, Menge desselben 
ergibt Farbwert. Die kaffeebraunen, papierdünnen Lagen sind 
härter und knirschen beim Brechen. 
Bei 4 Maximum der anstehenden Öhningerkalke der UÖS. 


. 1,85 m oberhalb 4 


195 cm Umgelagertes Glazial. 
An der Grabensohle taucht der Kalkmergel von 4 unter. 


. 9,1 m oberhalb5 


Auf Grabensohle in 2,10 m Tiefe Einsetzen von Kalkmergeln 
vom Typ 7. 


. 7,5 m oberhalb 6 


a) 160 cm Umgelagertes, stark geschiebeführendes Glazial. 

b) 3—5cm Dünnplattig brechender, deutlich in hellweißlichen und dun- 
kelbraunen Lagen feinstgeschichteter Mergel. Die weißlichen 
Lagen sind porös und kalkiger. 

c) 16 cm Rostfarbener, undeutlich geschichteter Tuffit. Bis cm-groBe 
Biotittafeln. Zahlreiche von schwarzen Biotiten besetzte 
Kluftflächen. Oberste 4 cm stärker verwittert, ähnlich dem 
tombakbraunen Letten der Grabungsstelle Salen (S. 215). 
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d) 20 em Deutlich feingeschichteter, in hellen (weißlich) und dunklen 
(braun) Lagen gebänderter kalkiger Mergel mit welligen 
Schichtflächen. 7 cm unter Oberkante eine 3—4 cm mächtige, 
ungeschichtete, weiße Lage von seekreideartigen, porösen, zer- 
reiblichen Kalken. Darunter 2—3 cm wie e. Schließlich dunk- 
ler gebänderte, deutlich feingeschichtete Mergel. 

e) 17 cm Hell-milchkaffeebrauner, ungeschichteter, muschlig brechen- 
der kalkiger Mergel. Die unteren 5 cm deutlich feingeschich- 
tet und dunkler als das Hangende. Löst in papierdünnen 
Lagen ab. 

f) 4 cm Splittrig brechender, harter, graubrauner, kieselig wirkender 
Kalk. Zahlreiche wellige KJuftflachen, mit dunkelbraunen 
Dendriten besetzt. Löst in kantigen Brocken ab. 

g) 22 cm (und mehr) Unruhig-wellige, weißlichgrau bis dunkelbraun 
gebänderte kalkige Mergel. Gegen unten im allgemeinen hel- 
ler (kalkiger) werdend. Löst stellenweise in papierdünnen La- 
mellen ab. Auf einzelnen Schichtflächen Häufung von Sand 
und Glimmer vermutlich tuffitischer Abkunft. 

Die Mächtigkeiten von 7b—g ändern sich örtlich um Beträge 
bis zu 10 cm. Generell ist eine Zunahme nach N zu verzeich- 
nen. Die Lagerung ist allgemein horizontal. 
8. 13,4 m oberhalb 7 

Tuffit 7¢ taucht unter die Grabensohle. 

5—6 m gegen 7 setzt über dem Tuffit ein bis 20 em mächtiger, 

olivbrauner, feingeschichteter, fetter Letten ein; in diesem 

Harnische. 

Hangend stark kiesiges Material. 


Die Tuffite und auch manche Kalkmergel weisen in der Aus- 
bildung Anklänge an die obersten Partien des Oberen Bruches auf. 
Doch ist bei näherer Betrachtung eine Parallelisierung nicht 
möglich. Wären — dieser Hinweis ist bei der früher geäußerten 
Ansicht einer Zusammengehörigkeit aller Öhninger Kalke ange- 
bracht — die Schichten in einem einzigen Becken abgelagert 
worden, so müßten sich einige markante Horizonte des Oberen 
Bruches, die überall verbreitet sind wie z. B. der Kesselstein, un- 
bedingt auch im Unteren Bruch wiederfinden lassen. Auch wenn 
diese wirklich fehlen sollten, so spricht noch immer der Gelände- 
befund, so die SZS-Tuff-Verbreitung, eindeutig gegen jede Zu- 
sammengehörigkeit. : 

Die UOS zwischen Salenriicken und Ziegelhof, die zum Teil 
noch 10 m über dem Wasserleitungsprofil anstehen, sind überall 
im Feld in geringer Tiefe anzutreffen. Sie weisen eine ungemein 
wechselvolle Ausbildung auf, die in der Karte nicht mehr dar- 
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zustellen ist. Schürfe förderten überwiegend plattige, oft wellig 
geschichtete und stets sehr miirbe Mergelkalke, die oft pflanzen- 
führend sind. Dazwischen schalten sich rostrote bis rotbraune 
lockere Tuffite, die dem Ackerboden streifenhaft eine charakte- 
ristische Rotfärbung verleihen. Ebenso wurden Mergellagen er- 
schürft, die, besonders im Niveau der 560-m-Höhenlinie (wo auch 
die alte Quellfassung der Gemeinde Wangen liegt), zu Wasser- 
austritten und lokalen Riedbildungen führen. Auch hier konnte 
infolge Moränenüberdeckung der Hangendkontakt nicht erreicht 
werden. 

Der kleine Grabenbruch trennt die UÖS scharf von Kalken 
und Tuffen der OOS ab. Daß es sich im Graben noch um OOS 
handelt, geht aus dem ununterbrochen verfolgbaren, von N und 
W hergeleiteten typischen Schichtverband hervor. 

HEER (1859) erwähnt, daß im Niveau (seiner) oberen Schichten 
des Unteren Bruches östlich nahe anschließend bereits Sande und 
Sandsteine anstehen. Dies ist eine Auswirkung der vulkanogenen 
Ziegelhofstörung, die die mergelige Fazies der UÖS außerhalb der 
Fundstätten scharf an der Fundstättenfazies abstoßen läßt. Bei 
dem von HEER erwähnten Sandstein handelt es sich entweder um 
STBS oder um SZS. Beide streichen in Höhe des Unteren Bruches 
gegen W aus. 


Sandige Zwischenschichten (m5ß— SZS) 


SEEMANN (1929) führte am Schienerberg und speziell im Gebiet 
der Öhninger Fundstätten eine stratigraphische Gliederung ein 
und schied zum ersten Male die SZS aus, die trennend zwischen 
UOS und OOS lägen. Srauzer (1937) dagegen erklärte die SZS 
SEEMANNS als tektonisch verstellte STBS, was in weiterer Konse- 
quenz bedingt, daß UÖS und OÖS das gleiche sind, nur durch 
Tektonik in verschiedene Höhenlage gebracht. Der Abklärung der 
geologischen Situation mit besonderer Berücksichtigung der Frage 
der SZS kommt somit eine eminente stratigraphische Bedeutung zu. 

Die Aufnahme hat ergeben, daß sowohl die SZS SEEMAnNs wie 
auch die Tektonik Sraugers das Gebiet der Ohninger Fundstätten 
gliedern. Nur mußte einerseits die Mächtigkeit der SZS geschmä- 
lert, andererseits die Sprunghöhe der Öhninger Verwerfung redu- 
ziert werden. Zugleich stellte sich heraus, daß durch vielfältige 
fazielle Übergänge das Bild der Fundstättengeologie weit kompli- 
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zierter ist, als man jemals annehmen konnte. Eine Lösung fast 
aller Fragen ist durch eine sorgfältige Befassung mit den SZS 
möglich geworden. 

Die SZS weisen insofern einen komplizierten Aufbau auf, in- 
dem sie in der Mächtigkeit Schwankungen unterworfen sind, ge- 
legentlich ausdünnen, teilweise völlig durch Deckentuffe ersetzt 
werden können und, gegen O anschwellend, am Nordabfall des 
Schienerberges mit dem STBS zu den ,,Sanden der Nordseite‘ ver- 
schmelzen. Die Verhältnisse sind wiederum im Fundstättengebiet 
kompliziert, außerhalb jedoch relativ einfach. 

Die Sande unterscheiden sich petrographisch nicht von den 
STBS, unlokalisierte Proben können nicht unterschieden werden. 
Die weitaus geringere Mächtigkeit der SZS läßt größere Mergel- 
bänder, Krokodilschichten und andere dem STBS typische Ein- 
schaltungen vermissen. Die Basis pflegt durch Wasseraustritte 
über den UOS gekennzeichnet zu sein. Daraus erklärt sich auch, 
daß die SZS oft Steilhänge über den nassen Gebieten der UOS 
bilden (Abb. 11, 13, Taf. 7). 

Vorkommen: Im Flühenmoos nw. Öhningen sind die SZS 
nicht vollständig vorhanden. 

Die westlichsten vollständigen Aufschlüsse auf der Südseite 
befinden sich im Gewann Schrännen no. Öhningen und, östlich an- 
schließend, oberhalb des Bühler Mooses. Dort bilden die SZS über 
dem Fahrweg einen in den Hangendpartien von diluvialen Schot- 
tern überfahrenen Steilhang. Die Basis liegt in 540 m. 

Am Unterbühlhof beginnt das für die Geologie der Öhninger 
Fundstätten wichtige Band der SZS. Im NO des Hofes stehen am 
bewaldeten Steilhang zwischen 550—570 m in Sandgruben aufge- 
schlossene helle Feinsande an (Abb. 13, Taf. 7). Liegend breiten 
sich mit scharfer Grenze die UÖS mergeliger Fazies aus. Der 
Hangendkontakt zu den OÖS ist an mehreren Stellen erschürft 
worden. 

In gleiehbleibender Mächtigkeit von 20 m ziehen sich die 
Sande bis an den Westhang des Eichbohl. Dort schiebt sich ein 
pisolithischer Tuff in die Sande, schwillt gegen S und O an und 
verdrängt schließlich am S-Hang des Eichbohl den Sand in dessen 
Gesamtmächtigkeit. Gegen Obersalen verdeckt Moräne vorüber- 
gehend die Tuffe, erst östlich des Gehöftes setzen sie sich wieder an 
der Oberfläche, örtlich von tuffitischen Sanden durchsetzt, fort. 
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Südlich des Eichbohl treten, durch die Ohninger Verwerfung 
abgesenkt, die Tuffe 15 m tiefer als am nördlichen Hang der dilu- 


- vialen Schmelzwasserrinne aus. Darüber liegen basale Kalke der 


OÖS in der Grabungsstelle Salen aufgeschlossen. Gegen W werden 
die Tuffe nach etwa 200 m wieder von — zunächst tuffitischen — 
Sanden in einer Höhe von 535—545 m abgelöst, der Übergang ist 
schroff. Der Hangendkontakt ist durch Moräne, verdeckt. 

Weiter gegen SW, am Nordhang des Salenrücken, sind die SZS 
gut auszuschneiden (Abb. 22). Die Liegendgrenze verläuft knapp 
unterhalb des Fahrweges, der von der Klingerbachbrücke zum 
Aspenhof führt (530 m). Im Hangenden stoßen die SZS an ein 
schmales Band Öhninger Kalke, das von Tuffen überlagert ist. 
Kalke und Tuffe zählen stratigraphisch noch zu den SZS, da Auf- 
schlüsse am sw. Salenrücken erweisen, daß das Liegende der OÖS 
erst über diesen Tuffen erscheint. 

Die eigentlichen Sande der SZS am Salenrückenrand sind in 
mehreren verfallenen Sandgruben, Fuchsbauten und in einer Sand- 
Kies-Grube no. des Bruderhofes leicht nachzuweisen. 

Im SW des Salenrücken tritt eine Verbreiterung des Aus- 
striches der SZS ein. Oberhalb des Gewannes Nässe sind die sich 
wieder verschmälernden Sande am s. Steilhang des Salenrücken 
deutlich zu erkennen. Durch die Salenrückenstörungen werden die 
Sande zunächst abgesenkt und schließlich unterdrückt. 

Im Gebiet oberhalb des Unteren Bruches sind die SZS durch 
Deckentufie ersetzt. Erst unmittelbar östlich der Ziegelhofstörung, 
und zwar in einer verfallenen Sandgrube unter dem Ziegelhof, 
setzen sie wieder ein. Nunmehr folgen sie, in der Mächtigkeit von 
10 m allmählich auf 30—40 m ansteigend, dem liegenden Band der 
UOS (Abb. 11, Taf. 7). In der Kiesgrube no. Ziegelhof sind als Basis 
der diluvialen Schotter Sande aufgeschlossen, ebenso sind sie auf 
der Strecke bis zur Häge vielfach nicht zu übersehen. Die besten 
Aufschlüsse liegen im Gebiet unterhalb der Bütze. Zwischen 550 
bis 590 m ist dort der Charakter als Zwischenschicht der beiden 
Öhninger Schichten besonders eindriicklich. Abgerutschte OOS 
verdecken teilweise die Hangendgrenze. Prächtige Stauchungen 
(Abb. 5) formen die Sande. 

An der Umbiegung der SZS an der Ostseite des Schienerberges 
ist der Ausstrich sehr flach, dies gilt für das Gebiet um Honisheim, 
Kalkofen und Worbelberg-Webnest. Die Mächtigkeit erhöht sich 
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hier bereits auf 50 m. Im W des Löchle-Tales s. Bankholzen ver- 
schmelzen schließlich die SZS mit den liegenden STBS durch den 
Ausfall der UOS zu den ,,Sanden der Nordseite‘, die in einer 
Mächtigkeit von 200 m bis zur Landesgrenze die unteren zwei 
Drittel des Schienerbergnordabfalles beherrschen. 

Im Schienerbach ssw. Schienen, im Gewann Höll, sind in 
565 m dunkelgraue, stark bituminöse Kalkmergel aufgeschlossen. 
Es muß sich hier um jene Mergel handeln, in denen im vorigen 
Jahrhundert ein kleiner Bergbau auf Braunkohlen umging (HEER 
1859 und Scurixt 1859). Heute kann man Braunkohlen nur noch 
andeutungsweise finden. Bei diesem Vorkommen ist die Annahme 
einer den SZS eingeschlossenen Mergel-Kohlen-Linse angebracht. 
Stratigraphisch ist das Vorkommen bei den regelmäßigen Höhen- 
lagen aller dortigen Komplexe weder den UÖS noch den OÖS zu- 
zuordnen. 

Die SZS des Fundstättenbereiches, dort durch Deckentuff ver- 
treten, sind im Abschnitt Deckentuffe ausführlich behandelt 
(S. 238). Die Fazies der SZS wandelt sich in tuffische Zwischen- 
schichten um. 


— E.R.SE, 


Abb. 12. Schollen aufgearbeiteter Mergel der UÖS an der Basis der SZS am 
Beginn des Hohlweges (Waldrand) westlich Honisheim. Um die Mergel 
Farbhöfe. 
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In relativ großer Verbreitung kommen im Hangenden der SZS 
die OÖS vor. Es ist ein Komplex heterogener Gesteine, der wie bei 
den UÖS in zwei deutlich voneinander geschiedene Bereiche zu 
gliedern ist: 


1. die OÖS außerhalb der Öhninger Fundstätten 
2. die OÖS der Öhninger Fundstätten 


wobei die beiden Bereiche, im Gegensatz zu den UOS, nicht nur 
nebeneinander, sondern auch übereinander vorkommen. 


Die OÖS außerhalb der Öhninger Fundstätten 


Die OÖS bauen sich vorwiegend aus teils bunten, teils eintönig 
grauen Mergeln auf. Erst in zweiter Linie sind Kalke, die Öh- 
ninger Kalke im Bereich der Fundstätten, vertreten. Ferner kom- 
men Tuffe und Tuffite vor und schließlich Sande, welche, in 
schmalen Linsen zwischengelagert, besonders in den hangenden 
Partien den Übergang in die SMO ankündigen. 

Den Verhältnissen der UOS entsprechend sind die Kalke fast 
nur im Fundstättenbereich vertreten. Außerhalb herrschen die 
Mergel vor, die höchstens durch eine etwas bessere Fossilführung 
von den übrigen Mergeln des Schienerberges sich unterscheiden. 

War schon bei den UÖS ein Ausdünnen bis zum Auskeilen in 
Richtung nach N festgestellt worden, so läßt sich der für Molasse- 
ablagerungen typische Mächtigkeitswechsel ebenso gut an den 
OÖS nachweisen. Im Fundstättengebiet sind die OÖS rund 60 m 
mächtig. 2,5 km weiter nördlich streichen dieselben Schichten in 
einer Mächtigkeit von 5—10 m als schmales Band am Schiener- 
bergnordabfall aus. Das allmähliche Abschwellen gegen N läßt sich 
bei einer Verfolgung des Horizontes um die Ostseite des Berges 
herum deutlich auskartieren. 

Vorkommen: Das südlichste Vorkommen von OÖS befindet 
sich zwischen Ober- und Unterbühl, hier teils mergelig, teils kalkig 
entwickelt. Aufschlüsse sind in dem von Obstkulturen bedeckten 
Hang zwischen 570—610 m nicht vorhanden, mit Ausnahme der 
zwischen 590—605 m auftretenden Tuffe und Tuffite. Doch ergeben 
Lesestiicke in Verbindung mit der morphologischen Situation, daß 
eine We chsellagerung von Kalken und Mergeln vorliegt, wobei die 
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Mergel bei weitem überwiegen. Die Tuffe unter Oberbühl werden 
unter den vulkanischen Ablagerungen besonders erwähnt (S. 240). 

Östlich des Oberbühlhofes stehen am Hang Mergel an. Die 
Liegendgrenze gegen die SZS ist in söhligem Verlauf in 570 m 
leicht zu erschürfen. In den basisnahen Bereichen (570—575 m) 
kommen schlecht geschichtete mergelige Kalke vor, die in kleinen 
Plättehen am Hang verstreut liegen. 

Im Straßengraben der Straße von Unterbühl nach NO (nicht 
der Hohlweg) steht ein schmales Band eines pisolithischen Tuffes 
auf kurze Erstreckung in 590 m an. 

Im NO von Oberbühl wird in 645 m der Hangendkontakt der 
OÖS erreicht. Quellaustritte und Brunnenstuben (Fassung der Ge- 
meinde Schienen) weisen die mergelige Fazies nach. Gegen W wird 
die Schicht von diluvialen Schottern abgedeckt, doch läßt die große, 
nasse Ebenheit zwischen Oberbühl-Zinsloh-Wieshof darauf schlie- 
ßen, daß in geringer Tiefe unter dem Diluvium OOS folgen. 

Die weite Fläche oberhalb Obersalen und oberhalb des Oberen 

Bruches wird zwischen 640—580 m von Mergeln eingenommen, 
während darunter die Öhninger Kalke lagern. 
Der aus dem Mergel bestehende Rahmen der Öhninger Kalke 
läßt sich im W am Eichbohl fassen. Dort sind an der Basis der OÖS 
keine Kalke, vielmehr fette graue Mergel vorhanden. Dies besagt, 
daß die noch weiter westlich, Unterbühl zu, vorkommenden Kalk- 
nester nicht mehr zu den eigentlichen Öhninger Kalken gehören 
können. 

Am Waldrand nw. des Oberen Bruches ist deutlich zu sehen, 
wie sich in bunte, fette Mergel z. T. mehrere Meter mächtige Sand- 
linsen einschieben; Anzeichen der Reduzierung der Mergel gegen 
Norden. 

Der Hangendkontakt der OOS zu den SMO war beim Wasser- 
leitungsbau der Gemeinde Wangen 1950 an 3 Stellen am Waldrand 
0. Maßholder in 645 m aufgeschlossen. Die Grenze verlief horizontal. 
Die liegenden Mergel, scharf gegen die Sande abgegrenzt, sind hell- 
grau bis graugelb gefärbt, fett, ungeschichtet, scherbig-bröcklig 
ausbrechend und stark stauend. 

Das Gebiet zwischen Oberem Bruch und Maßholder wird aus- 
schließlich von Mergeln eingenommen. Entwässerungsgräben be- 
weisen, daß knapp über dem Niveau der obersten Kalkschichten 
des Oberen Bruches gelbgraubraune, feingeschichtete, feinsandige 
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und dünnblättrig zerfallende Mergel mit seltenen Sandlinsen an- 
stehen. Daß über den Öhninger Kalken des heutigen Aufschlusses 
keine weiteren Kalke folgen, ergibt sich übrigens auch aus Hand- 
bohrungen, die am Fahrweg direkt östlich und oberhalb des Bru- 
ches niedergebracht wurden. Der nahe am Bruch vorbeiziehende 
Wasserleitungsgraben erschloß ferner den obersten Kalksandstein- 
lagen direkt aufliegende, gleichförmig graubraune, ungeschichtete, 
bröcklig brechende, fossilleere Mergel. Durchgehend ließen sich 
diese nach N verfolgen, bis zum Ried. Im Hangenden wurden 
abgeschlämmte, blutrote Mergel beobachtet. 

Diesen Mergeln schließen sich im NO des Oberen Bruches am 
Fahrweg aufgeschlossene gelbe und graue Letten an, in denen ört- 
lich sandige und knollige Kalke lagern, die wiederum von Mergeln 
überlagert werden. Diese Schichtfolge repräsentiert den mittleren 
Bereich der OÖS mergeliger Ausbildung. Für die Abgrenzung der 
Öhninger Kalke sind die glücklicherweise gut aufgeschlossenen 
Mergel von Bedeutung. 

Die Ebenheit im O des Oberen Bruches wird von Moräne be- 
deckt. Schürfe bis zu 2,5 m blieben im Lehm stecken. Ein Einblick 
in OÖS ist nicht möglich. 

Im Hohlweg o. Obersalen stehen pisolithische Tuffe mit Sand- 
zwischenlagen an, in Verfolgung des Weges in Richtung Langen- 
moos folgen an Aufschlüssen bei 615 m gebankte Tuffite (Abb. 4) 
und zwischen diesen und dem Waldrand Mergel. Die Tuffe im Hohl- 
weg sind ein Teil der großen Birkbohl-Tuffdecke, die stratigra- 
phisch zu den SZS gehört. An deren Ostgrenze findet ein sprung- 
hafter Übergang der Tuffe in Mergel der OÖS statt: die Aufschüt- 
tung der Tuffe bedingte einen Wall etwa vonSW—NO-Erstreckung, 
der westlich das Ufer des Öhninger Sees bildete, östlich gleichzeitig 
oder eine Phase später das Ufer für die Basis der OÖS mergeliger 
Provenienz schuf. 

Von dieser markanten Scheidelinie ab gegen O folgen nur noch 
Mergel der OÖS, mit der Basis in 580 m und bis zur Bütze mehrfach 
gut aufgeschlossen. 

Der Liegendkontakt der OÖS gegen die SZS ist im Gebiet der 
Bütze durch umfangreiche Rutschungen (Abb. 4) zum großen Teil 
verdeckt und nur an wenigen Stellen in 580—590 m aufgeschlossen. 
Immerhin läßt sich bei einer Verfolgung der Grenzlinie gegen O, 
im Gewann Burghalden, ein leichtes Ansteigen auf 590—595 m 
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konstatieren. So wird mit dem Ansteigen der Basislinie das Aus- 
dünnen gegen N angekündigt. Die Abnahme der Mächtigkeit voll- 
zieht sich zugunsten der SZS, welche entsprechend an Mächtigkeit 
zunehmen. 

Die beiden Bützewiesen liegen in OOS, die hier wie überall auf 
der O- und N-Seite als fette, wasserstauende Mergel ausgebildet 
sind. Der steile Bützefelsen wird von den hangenden SMO gebildet. 
Mit der Oberkante der Verebnung setzen in 635 m die OÖS ein. 
Ob der Steilrand zwischen oberer und unterer Bützewiese durch 
eine Fortsetzung der Tuffe des Hohen Olber oder durch diese er- 
setzende Sande oder durch eine jüngere Rutschung erzeugt ist, 
kann wegen mangelnder Aufschlüsse nicht entschieden werden. 
Die Liegendgrenze der Mergel ist im Gebiet der Bütze in 585 m an- 
zunehmen; demnach erreichen hier die OÖS rund 50 m Mächtigkeit. 

Im Bachriß unterhalb Langenmoos stehen in 615 m neben ein- 
tönig grauen Mergeln auffallend bunte an, von denen folgendes 
Profil aufgenommen wurde: 


. 100 cm Hellgrauer, ungeschichteter, sandreicher Mergel 
10 em Dunkelblaugrauer, geschichteter Tonmergel 
15 em Hellviolettbrauner, undeutlich geschichteter Tonmergel 
50 em Hellgrauer, ungeschichteter Tonmergel 
30 em Rotbrauner, ungeschichteter Tonmergel 
10 cm Hellblaugrauer, ungeschichteter Tonmergel 
20 em Blaugrauer, ungeschichteter Tonmergel 
50 em Dunkelblaugrauer, ungeschichteter Ton mergel 
600 em (und mehr) Vorwiegend helltaubengrauer, gelegentlich dunklerer, 
sandhaltiger Mergel. Im Liegenden von Rutschmaterial ver- 
deckt. 


Die Lagerung ist söhlig. In Schicht 4 wurden die a. a. O. be- 
schriebenen Mikrobestandteile gefunden (RuTTE 1955). In un- 
mittelbarer Nähe des aufgenommenen Profils und im gleichen Ni- 
veau schalten sich vereinzelt gelbe Feinsande ein, teilweise mit 
Krokodilschichten. 

An der Ostseite des Schienerberges zwischen Burghalden und 
Steiner Rain gibt es keine Aufschlüsse in den OÖS. Um so deutlicher 
gelingt hier der morphologische Nachweis. Große Verebnungen, am 
markantesten im Umkreis der Wegespinne bei P. 598,6 zwischen 
590—600 m, verursachen eine flache Treppe. 

Für den Schienerberg-Nordhang besitzen die OÖS die größte 
Bedeutung. Sie lassen sich als ein ununterbrochen verfolgbares 


NS OR Oo po 


er 


RE 


Die Geologie des Schienerberges (Bodensee) usw. 199 


Band ausscheiden. Nur so können die „Sande der Nordseite“ 
(m4ß + m5ß) von den nicht unähnlichen SMO geschieden werden, 
was gegenüber bisherigen stratigraphischen Gliederungsversuchen 
von Belang ist. Auch ergab die Kartierung, daß die Pflanzenfund- 
stelle in der Bohlinger Schlucht in OÖS liegt. 

Im O des Nordabfalls liegt am Steiner Rain die Basis in 600 m 
und die Mächtigkeit von 10 m wird nach W his zur Landesgrenze 
kaum noch überschritten. Starke Wasseraustritte oder Verebnun- 
gen kennzeichnen überall die Folge, gelegentlich verdecken Ab- 
schlämmassen die Mergel. Die Mächtigkeit dezimiert sich örtlich 
bis auf 2 m. In der Höhenlage treten keine besonderen Verände- 
rungen ein, die OOS finden sich am ganzen Nordabfall stets zwi- 
schen 590—600 m. Im W, wo der Abfall besonders steil ist — im 
Raum zwischen Schrotzburg und Herrentisch —, verursachen die 
OÖS eine nicht zu übersehende Treppe. 

Aufschlüsse sind nicht selten, wenn auch sehr veränderlich. 
Fast immer beobachtet man graue, ungeschichtete, sterile Mergel. 

Eine Besonderheit ist wegen der teilweise vorzüglichen Pflan- 
zenfunde der Bereich der OÖS in der Bohlinger Schlucht 
(Beil. 2). Zwischen liegenden ,,Sanden der Nordseite‘ und hangen- 
dem Jüngeren Deckenschotter sind in völlig horizontaler Lagerung 
4m Mergel aufgeschlossen (Abb. 14, Taf. 8), von denen aber nur die 
unteren 1,6 m pflanzenführend sind. Ein genaues Profil der Schicht- 
folge wird von STAUBER (1937) gegeben, der systematisch an meh- 
reren Grabungsstellen nach Pflanzen grub, die heute in Zürich auf- 
bewahrt sind. 1947 wurde vom Geologisch-Paläontologischen In- 
stitut.der Universität Freiburg eine weitere großangelegte Grabung 
durchgeführt, die über 1000 Mergelplatten voll von Pflanzen zum 
Ergebnis hatte (aufbewahrt in Freiburg). Einzelheiten der Grabung 
von 1947 finden sich in PFANNENSTIEL (1950) beschrieben. Das 
STAUBERSche Profil konnte bis in die feinsten Einzelheiten bestätigt 
werden. Als ein neuer Leithorizont wurde eine 3 mm starke Rote 
Schicht 25—28 cm oberhalb des „Oberen Kalkbandes‘ (Nr. 4 des 
SrauBERschen Profiles) ausgeschieden. 

Die Züricher Pflanzen wurden von HAnTke (1954) eingehend 
bearbeitet. Auf die Geologie der Pflanzenfundstelle, den Ablage- 
rungsraum, die Sedimentation und das Landschaftsbild, soweit 
sie sich aus den Pflanzen rekonstruieren lassen, wie auch auf kli- 
matische Rückschlüsse wird eingegangen. 
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Die Freiburger Pflanzen werden gegenwärtig von Herrn 
T. Nörtzorp bearbeitet, mit einer Bekanntgabe der Ergebnisse ist 
1956 zu rechnen. 

Schr (1858) und Schach (1883) erwähnen „oberhalb von 
Hittisheim“ ein kleines Braunkohlenflöz mit Pechkohlen bzw. 
ein ,,0,24—0,54 m mächtiges Flöz, eingelagert in grauen, glimmeri- 
gen Mergel‘. Noch im vorigen Jahrhundert schiirfte man dort nach 
Braunkohlen. Tatsächlich fallen genau südlich Hittisheim in der 
durch die OÖS bedingten Verebnung in 600 m künstliche Eingriffe 
in Form von metertiefen Gruben und verstürzten Stollen auf. Sicher 
handelt es sich hier um die von Schach erwähnten Pingen und 
damit um den ehemaligen Fundpunkt der Braunkohlen. Von hier 
dürfte auch der zu Schmuckstücken verarbeitete Gagat der Magda- 
lenien-Station am Petersfels bei Engen-Hegau stammen (PETERS 
1930). 

Ferner darf gefolgert werden, daß der von STOCKAR von NEUN- 
FORN (1760) bzw. Scuitt (1859) beschriebene, mit Braunkohlen 
vergesellschaftete Bernstein von hier stammt. 


Die Art des üblichen Vorkommens gewöhnlicher OÖS am 
Schienerbergnordabfall charakterisieren die folgenden Profile: 


A. Profil im Hohlweg östlich des Stationenweges Bohlingen- 
Schrotzburg von P. 456,2 bis zum Fußweg o. P. 624,7: 
1. 621 m Ebenheit „Brand“ 
. 611 m Wasseraustritt in diluvialen Schottern 
. 595 m Abschlämmassen: diluviale Schotter und Sande. Im Ge- 
lände eine Terrasse 
4. 590 m Anstehend dunkelgrauer, toniger, bröckeliger Mergel. Wasser- 
austritt. Ursache der Terrasse. = OOS 
5. 587 m Oberkante eines hellgelbgrauen Feinsandes — oberste 
„Sande der Nordseite‘ 
6. 556 m Geländeknick. Darüber, bis 5, Abschlämmassen 
546 m Graugelber Sand, vermutlich Abschlämmassen 
8. 456 m Waldrand; abgeschlämmte diluviale Schotter, in denen tief- 
eingeschnittene Hohlwege liegen. 
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B. Profil im Tal östlich der Schrotzburg bis zur Wegespinne 
so. Pfeffnang: 
685 m Hochfläche 
bis 630 m Moräne; abgerutschte Deckenschotter 
bis 590 m Moräne und abgeschlämmte Sande 
in 590 m Mergelhorizont = OOS 
bis 545 m Abgeschlämmte Sande und Schotter 
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in 545 m Anstehende Sande 
bis 535 m Moränenartige Abschlämmassen 
in 535 m Anstehende Sande 

Beide Profile A und B sind ausgesprochene ,,Tob elprofile“, 
d. h. es überwiegen Abschlämmassen gegenüber anstehender Mo- 
lasse. Dennoch kommt selbst hier die Mergelstufe der OÖS deutlich 
zum Ausdruck. Außerhalb der Tobel sind die Schichten weit besser 
nachzuweisen. 

Oberhalb Riedern, in jenem durch komplizierten Verlauf der 
Landesgrenze gebildeten Zipfel, kommen OÖS in mergeliger Aus- 
bildung ebenfalls in 590—600 m zum Vorschein. Die breite Ver- 
ebnung zwischen Oberwald und Kurhaus Waldheim mit mehreren 
Wasseraustritten ist auf ausstreichende Mergel zurückzuführen. In 
horizontaler Fortsetzung streichen dieselben Mergel einen km wei- 
ter nördlich unterhalb des Herrentisches aus. 

Das weitere Gebiet zwischen Landesgrenze und Schienen gibt 
keine deutlichen Hinweise auf anstehende OOS. Diluviale Decken- 
schotter verkleiden die entscheidende 600-m-Höhenlage. Man darf 
jedoch eine ununterbrochene Verbreitung der Mergel annehmen, 
worauf eventuell der Kessel von Schienen in 600 m hindeutet. 


Bemerkungen: Die Bedeutung der OÖS für Faziesfragen 
und für die Stratigraphie der Schienerbergmolasse geht am besten 
aus den Querprofilen auf Beil. 5 hervor. Das bezeichnend starke 
Ausdiinnen der Mergel gegen N — unterstrichen durch das äqui- 
valente Verhalten der Mergel der UÖS — beantwortet manche bis 
jetzt ungeklärte Frage. 


Die OÖS der Öhninger Fundstätten 


Da sie in der Hauptsache kalkig entwickelt sind, deckt sich der 
Begriff weitgehend mit dem der Öhninger Kalke. Doch kommt 
letzterem keine besondere Bedeutung zu, da, dem allgemeinen 
Sprachgebrauch folgend, auch die Kalke der UÖS derart bezeich- 
net worden sind. 

Mit der Untersuchung dieses Komplexes wird der Kernpunkt 
der gesamten Schienerbergmolasse berührt. Es gab bislang kein 
hinreichend befriedigendes geologisches Bild dieser Fazies. Erst die 
Detailkartierung vermochte die Zusammenhänge fazieller, strati- 
graphischer und tektonischer Natur in dem kompliziert gelagerten 
Falle aufzuklären, nicht unwesentlich durch umfangreiche Aus- 
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grabungen unterstützt. Auch die Beziehungen zu den OÖS außer- 
halb der Fundstätten sind geklärt. So resultieren zahlreiche neue 
Anschauungen. 

Die Öhninger Kalke der OÖS sind limnische Sedimente, ab- 
gelagert in einer flachen Schüssel innerhalb der SZS, mit horizon- — 
taler Grenze bedeckt durch die OOS mergeliger Prägung und durch 
Tektonik verschiedentlich aus dem ursprünglichen Verband ge- 
bracht. 

Vorkommen: Im N: Der Obere Bruch (n. Obersalen) stellt 
den vorgeschobensten Posten dar. Im Hangenden wird er von 
Mergeln bedeckt, die jeglichen Einblick verwehren. Es darf aber 
angenommen werden, daß die Kalke noch einige hundert Meter in 
den Berg hineinführen. Früher reichte eine Steinbruchswand vom 
heutigen Bruch noch 80 m nach N. — Im W: Westlich des Oberen 
Bruches ist aller Kalk abgetragen, nur Halden bedecken den etwa 
250 x 100 m großen Abbau. Oberhalb des Eichbohl kündigt sich 
in kleinen Weganschnitten bereits ein Übergang in die sand- 
mergelige Ausbildung der OOS an. — Nach $: Die Begrenzung ist 
nicht scharf zu fassen. Einerseits bedeckt Moräne alle Aufschlüsse, 
andererseits geben die liegenden pisolithischen Tuffe der SZS einen 
deutlichen Hinweis, daß die Öhninger Kalke überall in die Luft 
ausstreichen. 

Beim Wasserleitungsbau der Gemeinde Wangen 1950 wurden 
40 m südlich des Oberen Bruches unter der Grasnarbe auf etwa5 m 
Längserstreckung Brocken von Kalksandsteinen, Mergelkalk, 
Kalken und Mergeln in der Ausbildung des Oberen Bruches an- 
geschnitten. Der Übergang in die liegenden Tuffite und Tuffe der 
SZS war nicht ersichtlich. 

1950 und 1952 wurden auf der Kuppe des gletschergeformten, 
länglichen Hügels nw. des Salenhofes Grabungen durchgeführt. 
Die „Grabungsstelle Salen‘ erwies erstmalig eine südliche 
Fortsetzung echter Öhninger Kalke des Oberen Bruches. 

Im SW: Die Kartierung ergab eine Fortsetzung der Öhninger 
Kalke auch in Richtung auf den und am Salenrücken. Am NW-Ab- 
fall liegt in 570 m ein schmales Kalkband, im Liegenden von 
einer Tuffbank begleitet. Moräne verdeckt die Verbindung mit der 
Grabungsstelle Salen. Am w. und s. Salenrücken versetzen kleine 
Störungen die Kalke, bis sie in einem Graben im W des Unteren 
Bruches im Niveau der UÖS unterdrückt werden. 


Die Geologie des Schienerberges (Bodensee) usw. 203 


Im O: In Höhe des Oberen Bruches finden sich keine Hinweise 
auf Öhninger Kalke, sie können nur vermutet werden.Die im Hohl- 
weg o. Obersalen verschiedentlich anzutreffenden Kalke sind als 
Wegebelag und teilweise als moränenaufgearbeitet zu verstehen. 
Eine scharfe Grenzlinie kann nicht angegeben werden. 300 m öst- 
lich des Oberen Bruches folgen jedenfalls schon Mergel. 


Beschreibung von Aufschliissen 
Der Obere Bruch 


Seit mehr als 300 Jahren wird die Folge von Kalken mit unter- 
geordneten Mergeln, Tonen und Tuffiten immer wieder einmal in 
Abbau genommen. Früher gewann man die Gesteine zur Herstel- 
lung von Ziegeln und Brennkalk, später — nachdem das Areal der 
rund 8m mächtigen Folge weitgehend abgebaut war — wurden nur 
noch gelegentlich Grabungen mit naturwissenschaftlichen Zielen 
durchgeführt, so 1898, 1939 und am umfangreichsten 1950—1952. 
Seit jeher fanden die vorzüglich erhaltenen Versteinerungen größtes 
Interesse, in vielen Museen der Welt findet sich Öhninger Material. 


Die ersten (und dabei genauesten) geologischen Daten über den 
Oberen Bruch stammen von Karc (1805). Abänderungen und Zu- 
sätze zu seinem Profil gaben Bruckmann (1850), Heer (1858), 
ScHILL (1859) und Fraas (1879). Seitdem, zugleich mit dem Verfall 
des Bruches, liegen keine neuen Befunde über die Schichtfolge vor; 
bis die jüngsten Grabungen ein neues Profil und moderne Anschau- 
ungen erbringen konnten. 

Da in der paläontologischen Literatur oft auf die alten Pro- 
file hingewiesen wird — deren Parallelisierung mit dem neuen Pro- 
fil nicht immer ganz leicht ist —, seien die bisherigen Aufnahmen 
gegenübergestellt (Abb. 15): 

(Aus den oft umfangreichen Originalangaben sind die wesent- 
lichen geologischen und paläontologischen Tatsachen extrahiert; 
die Maße sind auf cm umgerechnet.) 


Das Profil von Karc 1805, mit Ergänzungen durch 
BRUCKMANN 1850 


„Die Schichtmachtigkeiten werden im allgemeinen von N nach § ge- 
ringer!‘‘ — (n. Br. = nach BRUCKMANN). 
1. 210 cm Dammerde. Schwarze, magere Stauberdeart. 
-2. 60 cm Mergel. Blaulichgrau, sehr weich, zerreiblich — jedoch zusam- 
menhängend, rauhe und matte Oberfläche, diehter und musch- 
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3. 240 cm 
n. Br. 53 cm 


3° 
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liger Bruch, zerfällt unregelmäßig eckig, hängt nur schwach aw 
der Zunge, fühlt sich weich an, leicht gelblich-grauer Strich, 
zerfällt schnell im Wasser, wird zur Ziegelei verwendet. 

Abraumstein. Kalk, gelblichgrau, mürbe, leicht abfärbend, 
weißer Strich, mager. Läßt sich mühelos in dünnste Plättchen 
spalten, diese sind gebogene, nicht ganz horizontale, unglaublich 
dünne, kleinkörnige Lamellen. Feinstschichtung ist hervor- 
gerufen durch Wechsel von schwarzbraunen und hellweißen. 
(welligen) Bändern. Zahlreiche organische Reste. Zum Kalk- 
brennen wegen Mürbheit ungeeignet. — n. Br. sind nur in den 
oberen 10 cm Pflanzen vorhanden, die wie alle Pflanzenreste im 
oberen Teil des Profils mürbe sind und leicht zerfallen. 


Mergel. Ähnlich wie 2. Fossilleer. Unter dieser Schicht Wasser- 
austritt. 


SCHILL 1859 PROFIL 1950 


--- BR ---- Sandstein 
Welige Kalte 5 


= — 


Abb. 15. Die alten Profile und das Neue Profil des Oberen Bruches der 

Ohninger Fundstätten nebeneinandergestellt. Horizonte, die sich gesichert 

miteinander parallelisieren lassen, sind auf das Neue Profil bezogen. Es 
wurden zur besseren Kennzeichnung die alten Namen verwendet. 
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Schwefelstein oder Dicker Stock. Dichter Kalk, gelblich- 
grau, feinkörnig, mit verschieden laufenden Adern, muschliger 
Bruch, stark bituminös. Läßt sich nicht in Platten spalten und 
muß gesprengt werden. In den untersten Lagen weniger hart 
und in 2—8 gerade Platten spaltbar. Mächtigkeit steigt von N 
nach S von 60—120 cm an. Fossilleer. 


Weißer Schieferstein. Kalkschiefer, weiß bis hellgrau’ 
weich, leicht, kleinkörnig, abfärbend, hängt fest an der Zunge, 
gelblich-weißer Strich. Spaltet leicht in papierdünne, glatte und 
gleichlaufende Lamellen. Zahlreiche Pflanzen, die erste Lage von 
Fischen und Insekten, welche erhaben auf der Schicht liegen und 
eine andere Farbe als das Gestein zeigen. —n. Br. ist die obere 
Hälfte weicher. Leueiscus, selten Batrachier; untere Hälfte sehr 
hart. Vorherrschend Libellenlarven (L. Thoe, Doris, Thetis, 
Eurynome, Melobasis, Calypso) und Helieiten, Limnaeen sowie 
Dendriten. 

Kleiner Mocken. Kalkmergel, schwarzbraun, horizontal fein- 
geschichtet, spaltet in diinne, weiche Platten auf. Wechselnd 
dunkle Bander aus rußartiger, völlig aufgelöster pflanzlicher 
Substanz mit wenigen deutlichen Pflanzenresten und massen- 
haft weißschimmernden Ostracodenschalen — mit weißgrauen, 
härteren, kalkigeren Lamellen mit wenigen undeutlichen 
Pflanzenresten. — n. Br. häufig Potamogeton genic., Isoetes 
Braun. 

Großer Mocken. Kalk, halbhart, in weißen bis weiBgelblichen 
und bläulichgrauen Streifen. Besteht aus zahlreichen dünnen, 
fest ineinander verwachsenen Lamellen. Zerspringt in unebene, 
scharf-eckige Stücke. Eingesprengst äußerst feine Glimmer. 
Schlecht erhaltene Pflanzenreste. — n. Br. bezeichnend Typha 
und Phragmites. 


Erste schwarze Platte. Mürber Kalkschiefer, rauchgrau, 
die Schichtflachen bestehen aus bräunlichschwarzem bis schwar- 
zem Film pflanzlicher Substanz mit häufig Glimmer. Ohne 
deutliche organische Reste. — n. Br. zuweilen Esox, selten 
Andrvas. 


Zweite schwarze Platte. Wie 9. 


Erste weiße Platte. Kalk, weiß bis hellgrau, halbhart, 
dünnblättrig, ähnlich 6. Geeignet auf Pflastersteine für trockene 
Orte. Auf Oberfläche Dendriten. Meistens große, vollkommene, 
sehr gesuchte, aber seltene Fossilien. 


Fischplatte. Kalkmergel, weiß (die hellste Schicht im Profil), 
feinkörnig, halbhart. Gerade laufende, weniger gut trennbare, 
nicht allzu dünnblättrige und mit weniger glatter Oberfläche 
versehene Lamellen. Ähnlich 6. Zahlreiche Fische neben 
Helieiten. — n. Br. bisweilen Salix longa. 


206 


13. 


14. 


15. 


16. 


Ta 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
24. 


Erwin Rutte 


2,5 cmKleines Häutchen. Kalkmergel, schwärzlichgrau, mürbe, 


7 cm 


10 em 


30 cm 


25 cm 


2,5 em 


25 em 


15 em 


8 cm 


15 cm 


18 em 


besonders dünnblättrig. Ohne besondere Fossilien. 


Dritte schwarze Platte. Kalkmergel, sehr mürbe, mit viel 
Pflanzenhäcksel durchsetzt. Chelidra Murch.. 


Cordon- oder Cottonstein. Kalkmergel, rauchgrau, halb- 
hart, grobblätterig, etwas glimmerhaltig, mit viel Pflanzen- 
häcksel, der ein „‚gedrucktes‘‘ Aussehen verleiht. Gute Fische 
u.a. —n. Br. keine Fossilien. 


Krottenschüsselstein. Kalk, schwärzlichgrau, halbhart, 
ziemlich schwer, glimmerführend, mit grobem, manchmal gleich- 
laufend-blättrigem, oft unebenem, etwas erdigem Bruch. Zer- 
springt in unbestimmt-eckige Stücke. Zahlreich Pflanzenhäcksel 
und kleinste Helieiten sowie Muschelschalensplitter und ganze 
Schalen. 


Dillstecken. Kalkmergel, grau bis grauweiß, halbhart, etwas 
glimmerführend, spaltet in grobe und gleichlaufende Platten. 
Ohne besondere Fossilien. Gut zum Kalkbrennen. — n. Br. 
Canis pal., Galecynus oen.. 


Kleines graues Häutchen. Kalkmergel, grau, schiefrig, 
mürbe. Bei nasser Jahreszeit liegt unter 18 der Grundwasser- 
spiegel. 

Kleiner Muschelstein. Kalkmergel, gelblichgrau, halbhart, 
grobblättrig und selten gerade spaltend, grobkörnig, mager, 
schwer, hängt nur schwach an der Zunge, zerspringt in unbe- 
stimmt-eckige, scharfkantige, rauhe Stücke. Die Begrenzungs- 
flächen der Platten sind grau, im Innern weiß und weißlichgelb. 
Auf den Schichtflächen neben Glimmer zahlreiche kleinste 
Helieiten und seltene Pflanzen, daneben Schnecken. 


Dicke Platte. Kalkmergel, grau, halbhart; grob und gerade 
spaltender Schiefer mit viel Pflanzenhäcksel. Keine besonderen 
Fossilien. 


Zweite weiße Platte. Kalkschiefer, grauweiß, halbhart, 
grobblättrig. Bricht meist uneben. Sehr reich an Fossilien. 


Kesselstein. Kalkmergel, grauweiß bis rotgrau, weich bis 
halbhart, fast grobblättrig, mager abfärbend, weißer Strich. 
Zerspringt splittrig. Letzte Steinlage im Profil. Zahlreiche 
kleinste Helieiten, Pflanzenhäcksel, besonders schöne Pflanzen. 
— n. Br. Pflanzen von rötlichbrauner und tiefbrauner Farbe. 
Obere Hälfte weicher, weniger Fische; unter Hälfte härter und 
mit der schönsten Flora sowie vielen Insekten, die mit den In- 
sekten von 6 nichts gemein haben. 


n. Br. Glimmeriger Sandstein.Bläulichgrau, grob, hart. 


n. Br. Dunkelblauer fetter Tonmergel unbekannter 
Mächtigkeit. 
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Das Profil von Heer 1858, während einer Grabung 1895 
und 1897 vom „Wangener Naturalisten“ bearbeitet? 
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Blaugrauer Mergel. Ohne Versteinerungen. 

Abraum. Lose, stark gebogene Kalkschichten, oft auskeilend, 
mit einzelnen Pflanzen. Populus, Cinnamomum, Potamogeton. 
Sandiger Kalkmergel. In der Mitte etwa 6 em mächtige 
Kalkbank, ein bituminöser Kalkstein. Mastodon, Früchte von 
Podogonien. 

Schwefel- oder Mollenstein. Bituminöser Stinkstein. 
Mastodon. 

Leuciscusschichten. 

Libellenschicht. Viele Libellenlarven, Aal, Chara dubia, 
Enteromorpha, Ulmus. 

Kleine Mocken. Es wechseln harte und weiche Lagen. 
Dicke Mocken. Sehr hart. Sumpf- und Wasserpflanzen. 
Erste Salamanderplatte. Schwarzes, weiches Gestein. 
Andrvas. 

Zweite Salamanderplatte. Schwarzes, hartes Gestein. 
Zwei Stück Andrias gefunden. 

Weiße harte Platte. Einzelne Fische. 

Dritte schwarze Platte. Durchdrungen von undeutlichen 
Pflanzenfragmenten. Schildkröte, ein Andrias. 
Schildkrötenschicht. Dunkelfarbiger Kalkmergel. Che- 
Iıdra Murch.. 

Cottonplatte oder Kattunschicht. Von Pflanzenresten 
durchdrungen. Zwei Lager: Isoetes, Phragmites, Populus, Salvx, 
Smilax, einzelne Fische. 

Krottenschüssel. Das härteste Gestein. Viel Unio lavateri. 
Dillsteeken. Löst in großen scharfkantigen Brocken ab. 
Galecynus. 

Kleine Häutchen. 15 mm dicke Blättchen. Einzelne Fische. 
Dicke weiße Platte. Große Fische, Esox, Frösche, Latonia 
seyfriedt, Emys, Lagomys, Acer, Populus, Juglans. 
Kesselstein. Harter bituminöser Kalk, wird beim Brennen 
weiß. Oben einzelne Fische, unten großer Reichtum an Pflan- 
zen, ziemlich viel Insekten, besonders Wasserinsekten. 
Sandstein. 

Indigoblauer fetter Mergel. 


2 Während der Grabungen am Ende des vorigen Jahrhunderts wurde das 
Heersche Profil durch Angabe der neuen Fossilfunde in wertvoller Weise 
ergänzt. Diese Notizen fanden sich, unterschrieben von ‚Der Naturalist‘‘, 
bei dem ehemaligen Steinbruchbesitzer. Wer als Autor der sachlich richtigen 
Fossilangaben in Betracht kommt, konnte nicht ermittelt werden. 
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Das Profil von Scuitt 1859 


Sande und Gerölle. 

Fetter Letten. Grau, zur Ziegelei brauchbar, unten magere 
Tone. 

Sandstein. Grünlich, harte Partien sind grau, verwitterte 
gelbbraun und sehr weich. Stimmt mit der Molasse überein. 
Nur im ärarischen Bruch ausgebildet. 

Libellenschicht. Kalk, dünnschiefrig, fein, hart bis ab- 
färbend weich. Oben unreiner toniger Kalkstein. Diese Schicht 
fehlt im ärarischen Bruch. Im liegenden dünnschiefrigen Kalk 
Libellenlarven, Limnaeen, Helieiten. Im hangenden tonigen 
Kalk Leuciscus, Reste von Neuropteren. 

Kleiner Mocken oder Mollenstein. Mergelkalk, zerfällt 
durch den Frost. 

Guter Kalkstein. Dickplattig, zum Brennen brauchbar. 
Fisch- und Ofenplatte. Eine weiße Platte. Stellenweise 
kleine Fische, bisweilen Salix longa. Oben die sogenannte Molch- 
schicht mit Andrias und Esox lepidotus. 
Schildkrötenplatten. Lage der Chelidra Murchisoni. 
Cordonstein. Mergeliger Kalk, bildet eine Platte. Fossilleer. 
Krottenschüsselstein. Anodonta nitens GF. 
Dillstecken. Sondert in rechteckige, 18 cm dicke Platten ab. 
Cams palustris. 


12. 90 (und mehr) Kesselstein. Unten dünnschiefriger, bituminöser 


Kalkstein von wechselnder Mächtigkeit (18—42 cm). Reich an 
Saliz angusta, 8. longa, Populus mutab., P. latior, Liquidambar, 
Cinnamomum, Juglans acuminata, Acer tril., Porana oen., 
Robinia latifolia, Gleditschia podocarpa, Typha, Graser, Grapsus 
sp., Fuesslinia amoena, Mücken, sehr zahlreich Planorbis 
deelwvis. Die oberen Schieferlagen (40—45 em) sind ärmer an 
Pflanzenresten als die untere Partie. 


Die alten Profile sind sämtliche im W oder N des heutigen 
Oberen Bruches aufgenommen worden, die Lokalitäten sind nicht 
bekannt. Da die abgebaute Fläche 250 x 100 m groß ist, darf auf 
eine gewisse Entfernung der Profile untereinander gefolgert werden. 
Daraus erklärt sich ein Teil der Verschiedenheiten in den Angaben, 
ein anderer aus Flüchtigkeiten. Ohne Zweifel ist die Schichtenfolge 
schon auf engem Raum teilweise starken Änderungen unterworfen. 
Dies ergab sich während der Aufnahme des neuen Profils und durch 
den Vergleich der alten Profile mit dem neuen. 


Das neue Profil (Beil. 4) ist das Hauptergebnis der vom Geo- 
logisch-Paläontologischen Institut der Universität Freiburg 1950 


N. Jahrbuch f. Geologie u. Paläontologie. Abhandlungen. Bd. 102. Beilage 4 Zu S. 209. 
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GEOLOGISCHES PROFIL 


OBEREN STEINBRUCHES (ÖHNINGER FUNDSTÄTTEN) 


aufgenommen im März 1950 


e 


Machtigkeit Beschreibung: 
In cm: 


140 Fetter Ton, blaugrau.Mit Geschieben alpıner Herkunft (bis 40 «30x45 m). Abraum. 


40 Sandhattiger_Mergel, weisslichgrau. Feinstgeschichtet, schwach sandhaltig u kalkig ohne Glimmer, mit dunklen Bändern. 
48 Mürber Kalksandsteir, gelbbraun, Feinkörnig ‚glimmerig, mit Feinschichtung. 


= 
ar 


Tonbandchen braun. Schwach sandig, glimmerhattig, 

Harter Kalk ‚Dlaugrau (verwittert: Dre) Sehr dicht ungeschichtet (ohne Feinschidilg) bricht muschlig,wo Schichtung= 
=vereinzelt Pflanzenreste u. ‚Wurmspuren”. Untergliedert in: 2um ungeschichtet 

celle Ton olivbraun, ungeschichtet = 15«m geschichtet 

K nkchen, gelbbraun, Hart muschlig; mergelig, ohne Schichtung. . Rest ungeschichtet 2 

cane Im jeschichtefer_Mergelkalk weissgrau, Pords, Feinschichfung dich.papierdünne Tonlameten, bes. im unteren Teil. 

‚ollvbraun (verw Fert:helorou. Ohne and u, Glimmer. € 

Feinstgeschichteter Kalk weisslich. Poros, Schichtung stark gebogen;Dünne Tonlamellen ergeben die Schichtung. ZT mit 
unregelmdssiger Fläche (Keile u Zapfen)in das Liegende eingreifend dort a entspr. verbogen. 

ichter Kalk hellbraun.Oben ‚mit Feinstschichtung,nach unten dicht, Auf liegender Schic Biotitbiditchen. 

Aires 
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en, locker, gebändert. ’ = 
Poröser_Kalk,helweisslichgrau. Seekreideartig, mit Feinstschichtung dch. dünnste Lagen tonigen Materials, Schichtung Nore 


Tuffit rostfarben ‚locker,nicht gebändert, Feiner N. 12, grosse Biotite seltener. In frishem Zustand laugrau. 
Pordser alk hellweisslichgrau. Seekreideartig, mt Feinstschichtung dch, dünne Lagen foniger Substanz, 2am unter Obergrenze 
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15m felter Ton,braun mit gräniian Bude Flecken ‚rein, bröcklig brachend, Darunter tan poröser Kalk, hellweisslichgrau, 
- „ „(nf Feinstschichtung zerreiblich, Darunfer 05«n Ton wie obere Lage. 
Poröser mak okeisisalicngnce: Kalktuffartig,mürbe,zerreiblich. Oberste San mit Feinschichtung (Tonschmitzchen). Nach unten 
geht die Feinschichfung undeuflicher weiter. Unterste 2am hellbraun,stdr ker fonig, gebändert, un« 
n, braun u. graugrün gefleckt, ungeschichtet. scharf dbergehend in 
ng. In der Mitte kalktuffartig wohne Feins' schichtung. 


Kal ‚helweisslich- gelblich, feinstgeddnder mürbe. An der Oberkante stärkste HGufung toniger,dunkler Bändchen. 
. ganz d eri wie Nr. 20 ungeschichtet. 
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teter Kalk. 85cm unter Oberkante ein 05cm méchfi es, feinstoeschichtetes,olivbraunes TonbGndchen mit Pflan« 
zenhäcksel. Darunter Zan feingebänderter ‚he‘ Jelblich -brauner, poröser Kalk. Restliche Fcm ungeschi teter; 
hellbrauner Kalk mit hellgrauen Putzen u.dlinnen Schlieren (vielleicht zerstörte heile Feinstschichtg,) 


2 

3 ’ 

2 tark_poröser Kalk ne Igraybrau" ‚kalkrufarfig,zerreiblich. Bostieroane Banderung,besonders an der Basis. 

1 alkmergel. Oben Bun feink el ( d 1 
‘Ten almählich übergehend In 5an schwach grauviclett gefarbten, feinstsandigen Kalkmergel mit undeutlich 


2 ‚hellbraun, pordés-kalktu le felngeschichiet u. in dünnen Pläftchen spaltend. 
5 Kak hellgrau bis, grünbraun ‚did trig. | s t ä , 
29 jandstein, rotlichbraun, ziemlich Pepe sigh Gb geschichtet, in frischem 2 Id blau, Wird nach unten fein körniger 
ufig Welenfurchen. ,Schlangeneier * 3«m oberhalb Basis. 
r eu Engeschaltet Kolksandsteinlagen Manche Sihidifidchen weg u 
j e Pflanzenresfe. Basis wulstig. Kalkkonkretionen. 


5 Harter kalk en big grünbraun. Sonst wie Nr 33. Bis 6an mdchtig, Begrenzungsflächen wellig. Ungeschichtet. 2 
25 Kalkiger Mergel, kakaofarben gebändert bzw. feinsfgeschicntat, mit wechselnden Zwischenlagen feinsten Kalksandsteines 
ZW. Tones. AU ffi Sfelienweise 


‚ötichgrau u.schwach gefieckt. Dicht splitrig brechend pn eaduichfet,raune Bruchflächen. Unscharfe 
2 Ton,gelb,undeutflich Geechee Bi Hangenden unscharfe,zum Liegenden ganz scha Ablösung. 


9 Kalkiger_Mı ‚graubraun, feinstgeschichtef. Oberster Im tünig,dann 25un feiner Kalksandstein, 1am weiseere, 

al u ay e aber letzte Jam etwas dunklere &kalkigere Her An Basis Zunahme der Feinste 
165 Kalkiger Mergel graurosa,ungesdhichtef, weich. 3 Schichtflachen in der unteren , schichtung.Tufitisch. 
44 ank aus K 


an der Basis gut geschichteter kalkiger Mergel. Schwarze Mudde-Kohle. Harte Bank nur örtlich - linsenformig. 
40 Muirber pordser, kalkiger Merge} gelblid bis A aa Hele sarreli nai. Oberer Teil ungeschichtet,unterer un= 
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bis 1952 durchgeführten Ausgrabungen im Oberen Bruch der Öh- 
ninger Fundstätten. Sie hatten zum Ziel, den Steinbruch — der 
vollständig verdeckt war — wieder aufzuschließen, die Schicht- 
folge genauestens aufzunehmen, lithogenetische, ökologische und 
biologische Erkenntnisse wie auch Fossilien zu sammeln. Nur zum 
Teil wurden die gesteckten Ziele erreicht. Die Profilaufnahme 
konnte glücklicherweise mit aller nur erdenklichen Genauigkeit 
vollendet werden. Viele Befunde zu den übrigen Fragestellungen 
wurden beigebracht. Der Fossilgehalt erwies sich, sehr zur Ent- 
täuschung der Ausgräber, im abgebauten Bereich als relativ spar- 
sam. Da die Grabungen fortlaufend auf ein größeres Areal ausge- 
dehnt werden sollten, bestand die begründete Aussicht, mit grö- 
Serer Fläche mehr Fossilien bergen zu können. 


Da stürzte die Moräne im Hangenden in einem derartigen Um- 
fang auf den seit etwa 1880 erstmalig wieder vollständig freigelegten 
Bruch, daß eine Weiterführung der Arbeiten nur mit großen Mit- 
teln, die nicht zur Verfügung standen, hätte stattfinden können. 
So wurden die Ausgrabungen, nach einigen Versuchen der Fort- 
setzung, zunächst abgebrochen. 


Das neue Profil Beil. 4 ist an der Ostwand des alten Bruches, 
unmittelbar n. P. 587,8, aufgenommen (Abb., 16, Taf. 8). Verbin- 
dungen zu den alten Profilen sind aus Abb. 15 ersichtlich. 


Ergänzungen zum Profil Beil. 4, während der Herbstgra- 
bung 1950 festgestellt, seien nachgetragen: 


Schicht Nr. 


30 Durch die wellige Oberfläche werden Mächtigkeitsschwankungen bis 
herab zu 7 cm bedingt. 

34 Die „Schlangeneier‘ (nach Krrcunermer (1955) Früchte von Nyssa L.) 
verteilen sich auf mehrere m2. Die Wellenfurchen verlaufen in NO—SW- 
Richtung. 

35 In den Sandlagen gelegentlich ,,Schlangeneier“. 

38 Ist Kares Schicht 4 (Wasserstauer). Die Schicht wird nach O mächtiger, 
dabei wird der Ton indigoblau. Sie ist die Basis der im Hangenden rut- 
schenden Schollen, die bis über einen halben Meter auseinandergedriftet 
sind. 

41 An der Grenze gegen 40 eine dünne Tuffitlage. Diese ist stark sandig, 
glimmerreich und führt zahlreich Schnecken und Pflanzenreste. Ähnliche 
Tuffitlagen finden sich auch im Innern der Schicht. In den obersten 

5 em Schildkrötenknochen gefunden. Auf der obersten gut spaltbaren 
Fläche bis 40 cm lange Aste in NO—SW-Richtung eingeregelt. Durch Ver- 
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42 


43 


änderungen der Basis Mächtigkeitsschwankungen bis zu 50%. Die Ober- 
fläche bleibt horizontal. Die Schichtung geht durch. Die Fältelung ist auf 
einen von O nach W erfolgten Schub (Rutschung zur Beckenmitte) 
zurückzuführen. 

Nach Abheben dieser Schicht zeigt sich ein O—W-streichendes Gewölbe 
in der Mitte der Grabungsstelle. | 


An der Grenze vom hangend härteren zum liegend weicheren Teil eine im 
Maximum 6 mm mächtige Mudde-Kohle, die rasch auskeilt und in einen 
braunen Streifen übergeht. In der Mudde Glimmer. Die Bank aus hartem 
Kalk ist nur örtlich als Linse ausgebildet. Sie fehlt der Hälfte der Abbau- 
fläche. 


46 Mächtigkeitsänderungen, und zwar im W maximal 15cm, i. allg. 12,2 cm, 


47 


48 


im O 9 cm. Der petrographische Habitus wird gegen O anders: mürbe, 
hellrosa, zerreiblich, schichtungslos und mit einer 0,8 cm starken härteren, 
splittrigen, kalkigeren Lage mit gelben Kluftflächen. Zugleich sind die 
basalen Teile toniger. 


Die Basis bildet eine mit langem Schilf bedeckte Platte. Einregelung in 
10° NO. In dieser Schicht merkwürdige Risse, entweder Trocken- oder 
Schrumpfrisse oder Fährten. 


Unter den ungeschichteten oberen 12 cm folgt eine 1,2 cm starke Platte, 
die gut abspaltet. Auf der Hangendfläche der erste Fisch, zahlreich Fisch- 
knochen, Schuppen, ein kleiner Wirbeltierknochen. Die plattig spaltenden 
Basispartien führen fast ausschließlich braungefärbtes Potamogeton. 
Gegen O nimmt die ungeschichtete 12 cem-Dachbank auf Kosten der ge- 
schichteten Liegendbereiche bis auf 22 cm zu. Die verbleibenden 6 cm 
bilden dann unverwittert eine einheitliche Platte. Gliederung: 
im W 
14 em ungeschichtet (entspr. den 12 cm des Profils Beil. 4) 
19 em geschichtet, in em-starke Platten zerfallend 

8 cm Einheitliche Bank aus gutgeschichtetem Mergelkalk 


41 cm 


im O 

22 em ungeschichtet 

6 em Bank aus gutgeschichtetem Mergelkalk (Mitte ist ausgekeilt) 
28 cm 


Beim Abdecken der Schicht 48 kamen kreisrunde Gruben mit einem 
Durchmesser von 45 em und 9 cm Tiefe zum Vorschein. In N—S-Richtung 
folgten sich im Bruchareal (Abb. 17) 6 dieser Gruben in regelmäßigen Ab- 
ständen und gleichbleibender Ausbildung. Die hangenden Schichten 47 
und 46 füllen die Vertiefungen, die im oberen Drittel von 48 basieren, 
aus. Die Basis von 48 ist im Bereich von etwa 18cm direkt unter der Ver- 
tiefung gefältelt. Die Gruben wurden als eine Fährte von Mastodon, in 
weichen Schlamm getreten, gedeutet. Daraus ergibt sich eine Wassertiefe 
zur Zeit der Bildung 48 von nicht mehr als 2 m. 


Die Geologie des Schienerberges (Bodensee) usw. 2 


49 11,5 cm unter Oberkante Fund eines Fisches. Unter der 7-cm-Lage örtlich 
eine dunkelblaugraue, äußerst harte Kalklage. Die untersten 7 cm sind 
auffallend dunkler als das Hangende und durch eine gut spaltende Ton- 
film-Fläche abgetrennt. 0,7 cm über dieser eine gut spaltbare, grau- 
braune Fläche mit vereinzelten Fischknochenresten; 1,5 em darüber eine 
Schichtfläche voll von weißen Stäbchenalgen, die schlechter spaltet. Hier 
zahlreiche gute Leuciscus neben haselnußgroßen, schwarzen Koprolithen. 


51 Obere 15 cm ohne Fossilien. Die liegende 9,5—10 em starke harte und 
hellere (kalkigere) Bank hat 3 rußschwarze, sehr auffallende Flächen, 
und zwar (von unten dieser hellen Bank) nach 2,5 em (= Kattunschicht) 
— 5,7 cm — 8,3 cm. Die Basis bildet ein 0,4 cm starkes Plättchen, an 
dessen Oberseite gute Fische liegen. Weitere Fische wurden 0,8 cm ober- 
halb dieser Basis gefunden. 

Auf der hangenden Schichtflache der 3-cm-Basisplatte Fund eines aus- 
gezeichnet erhaltenen großen Esox. Gegen O schaltet sich liegend 51 eine 
3-cm-Kalkplatte ein. 


Y- tz 2 MH Querschnit 


Mastodonten - Fährte 


in Schicht 48 
des Oberen Bruches 


Abb. 17. Lage der Mastodon-Fahrte in Schicht 48 des Oberen Bruches der 

Öhninger Fundstätten, von oben gesehen. Rechts der Querschnitt durch die 

Mitte einer der Gruben, mit Fältelungen im Liegenden und erhöhten Mäch- 
tigkeiten im Hangenden. 
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52 An der Basis ein gelbgrüner dünner Tonfilm. 


53 4,5 cm unter Oberkante eine gute Spaltfläche mit sepiabraunem Häcksel 
und Wurmspuren — Cordonplatte. Weitere Spaltflächen nach 10 und 
14,5 em. Auch in diesen Partien Feinschichtung, die gegen unten abreißt. 
— Im eigentlichen Krötenschüsselstein neben Anodonta häufig Planorbis, 
weniger Pisidium und Limnaea. Das Gestein spaltet wegen Diagonal- 
schichtung so schlecht. 

55 Dillstecken —. 

56 Gute Spaltflächen nach 1,5—4—6,5 em. Darunter eine 11-cm-Platte, 
welche sich gut in mehrere dünne, pflanzenhäckselführende Platten 
unterteilen läßt. Ab 56 gut erhaltene, schöne Blätter. Gegen O spaltet die 
Basis der 11-em-Platte nicht mehr ab und 4 cm des Liegenden werden 
mitgerissen — es entsteht eine 15-cm-Bank. 2,5 em oberhalb der Basis 
eine Fläche voll von Muschelschalen und Schneckentriimmern, damit sehr 
ähnlich dem Krötenschüsselstein. 

57 Löst sich schlecht von liegend 58, hebt sich aber im frischen Bruch deut- 
lich durch die ausgeprägte Feinschichtung ab. 

58 7 em unter Oberkante eine besonders fossilreiche Schicht. Darunter häufig 
Fischknochenreste, die erhaben auf der Unterlage liegen. 

60 Eine weitere sehr gute Spaltfläche nach 0,8 cm, reich an Pflanzenhäcksel. 

64—66 Kesselstein. Gute Blätter, Insekten, Fische, Schnecken, Muscheln, 
Koprolithen, Porana, Schilf. Spaltet frisch sehr schlecht. 

68 Tuffit. Zerrissene weiße Kalklagen ergeben helle Flecken im sonst rot- 
getönten Gestein. 

69 Im Herbst 1950 kam erst nach 30 cm unter Oberkante das Grundwasser. 
— Die Höhenlage der Grenze 68—69 ist 585 m. 


Grabungsstelle Salen 


Im Frühjahr der Jahre 1950 und 1952 wurden auf der Kuppe 
des Hügels nw. Salenhof Grabungen auf die durch den Pflug ge- 
förderten Öhninger Kalke vorgenommen, die zu überraschenden 
Ergebnissen in Fragen der Geologie der Öhninger Fundstätten führ- 
ten. Die letzten em des Profils vom Oberen Bruch wurden gerade 
noch erreicht, so einen guten Anhaltspunkt für tektonische, aber 
auch fazielle Probleme liefernd. 

Die Grabungsstelle Salen liegt in 570 m. Der hier angetroffene 
Kesselstein ist gegenüber dem des Oberen Bruches um 15 m ab- 
gesenkt. Die Schichten (Abb. 18) fallen nach N ein, das Streichen 
schwankt zwischen 60—120°. Ob die gestörte Lagerung auf die 
nahegelegene Öhninger Verwerfung zurückgeht oder auf Ein- 
wirkungen des Eises zurückzuführen ist, kann nicht eindeutig 
beantwortet werden. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß das von 
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HEER (1859) geäußerte N-Fallen der südlichen Schichten des Obe- 
ren Bruches sich noch in der Grabungsstelle Salen äußert. 


Von den Öhninger Kalken wurde das folgende Profil aufge- 
nommen (Abb. 18): 


1. 26 em Abraum 


2. 0,6cm Schwarze Kieselplatte. Muschlig-splittriger Bruch, fossil- 
leer. Sondert in zwei gleichstarke Plättehen ab, zwischen denen 
ein Häutchen von Kalkmehl mit tuffitischen Beimengungen und 
Pflanzenhäcksel liegt. 


Tombokbrauner 2" 
Leite, — 


a 


Tue \ 


Abb. 18. Die Grabungsstelle Salen. An der Oberfläche die tiefsten 
Schichtglieder der Ohninger Kalke der OOS (rechts oben). In das Liegende, 
den tombakbraunen Letten, wurde ein 5m tiefes Loch gegraben (links). 
Eingerahmt von rostroten Tuffiten wurde ein Kalkmergelblock angeschnit- 
ten. Dessen merkwirdige Begrenzung und ungeklarte stratigraphische Stel- 
lung erlaubte keine endgültige Deutung der Verhältnisse. Man beachte, daß 
der Block gegen Westen auf der etwa 2 m tiefen Abbausohle nicht erscheint 
und gegen Osten, an der Basis des Loches, sein Volumen wieder verringert: 
Hinweise auf die Block-Natur der Kalkmergel. Nähere Erläuterungen im 
Text 9.219. 
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3. 33 cm Grauweiße, mürbe Mergelkalke. Schlecht spaltend. Reich 
an guterhaltenen Blättern, Schnecken, Insekten, Ostracoden und 
Muscheln. Kesselstein (64—66) des Oberen Bruches. 


4. 35 cm Hellgraubraune, sehr mürbe, feinsandig-tonige, glimmerhaltige, 
feinstgeschichtete kalkige Mergel. Sehr reich an Planorbis 
declivis BR., Pflanzenresten und -häcksel. Vermutlich äquivalent 
67—68 des Oberen Bruches. 


5. ? (mehr als 5 m) Tombakbrauner Letten. 


Eine ganz sichere Verbindung des Profils der Grabungsstelle 
Salen mit dem des Oberen Bruches gibt es nur im Kesselstein 
(3 bzw. 64—66), zumal dieses Gestein auch an anderem Ort und 
damit als leitend nachgewiesen ist. 

Dagegen gibt es im Liegenden und Hangenden Unterschiede in 
der Ausbildung. Die Schwarze Kieselplatte, ein Absatz heißer 
Wasser, wurde außerhalb der Grabungsstelle Salen noch nie an- 
stehend beobachtet. Für ein geringes Verbreitungsareal spricht die 
Lithogenese. Die kalkigen Mergel im Liegenden des Kesselsteins 
sind lithologisch und im Fossilgehalt eher miteinander zu ver- 
binden, wenn es auch verständlicherweise fazielle Unterschiede 
geben muß. Jedoch werden die Unterschiede grundlegend, wenn es 
an die Betrachtung der liegenden Schichten beider Aufschlüsse geht. 


Im Oberen Bruch war es der Indigoblaue Letten (69), in der 
Grabungsstelle Salen der Tombakbraune Letten (5). Als der Auf- 
schluß der Grabungsstelle Salen noch nicht tief war, bestand zu- 
nächst die Ansicht, der tombakbraune Letten sei infolge reduzie- 
render chemischer Prozesse aus dem indigoblauen hervorgegangen. 
Um diese Frage entscheiden zu können, wurde der Schurf bis auf 
5m Tiefe vorgetrieben. Man durfte erwarten, entweder den indigo- 
blauen Letten oder schließlich das Liegende der Öhninger Kalke 
— die Tuffe der SZS — anzutreffen. Letzteres liegt sehr nahe, 
denn in nur 50 m Entfernung nw. Richtung steht im Niveau der 
Kalke am gleichen Hügel pisolithischer Tuff an. Direkt gegenüber, 
getrennt durch die Öhninger Verwerfung bzw. eine diluvialeSchmelz- 
wasserrinne, liegt der mächtige Tuff des Eichbohl. Am nördlichen 
Salenrücken im W der Grabungsstelle liegt überall Tuff unmittel- 
bar unter den Öhninger Kalken. 


Die Grabung förderte (Abb. 18) in den oberen Bereichen zu- 


nächst den tombakbraunen Letten mit den im folgenden be- 
schriebenen Eigenschaften: 


x 
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Ton, von brauner (tombakbrauner) Farbe, selten von dünnen, 
sandigen Lagen tuffitischer Abkunft durchschwärmt. Sondert in 
scharfkantigen, durchschnittlich faustgroßen Brocken ab. Lagen- 
weise spärlich elliptische, konzentrisch-schalige Absonderungs- 
körper, von Ei- bis Kindskopfgröße. Die Kluftflächen und Ab- 
lösungsflächen sind immer von einer schwarzbraunen Eisen-Man- 
gan-Haut überzogen. Bis auf lichtblaue Farksäume entlang der 
Klüfte bleibt die tombakbraune Farbe überall dieselbe. 


Die obersten 20—30 em des Aufschlusses sind undeutlich ge- 
schichtet, hier wechseln tonige mit sandigen (tuffitischen) Lagen 
ab. Nach unten verschwindet diese Erscheinung. Nach 2 m Tiefe 
wird der tombakbraune Letten zum rostroten Tuffit, dessen 
reinste Ausbildung direkt am Kontakt zum Sandkalkblock liegt 
(s. u.). Vorläufer des Sandkalkes schalten sich schon in 1,30 m 
unter Oberkante Letten in Faustgröße ein. 

Der tombakbraune Letten ist vollkommen fossilleer. 


Deutung: Es ist nicht ausgeschlossen, daß der tombakbraune 
Letten durch tiefgründige Verwitterung aus dem Indigoblauen Let- 
ten hervorgegangen ist. Es fehlen aber sämtliche Andeutungen, so 
Reste blauer Färbung innerhalb der Absonderungskörper oder in 
liegenden Partien. Die sekundäre Blaufärbung entlang Klüften 
spricht eher für eine primär braune Farbe der Ablagerung. Die 
Mächtigkeit scheint auch gegen eine Zusammengehörigkeit zu 
sprechen. Insbesondere sind es die tuffitischen Beimengungen und 
der Übergang in Tuffite im Liegenden, die wahrscheinlich im tom- 
bakbraunen Letten einen Vertreter der stratigraphisch angebrach- 
ten SZS sehen lassen. 

Sandkalke in der Grabungsstelle Salen: Mit scharfer 
Grenze und bizarrer Form — Abb. 18 — liegt inmitten des tombak- 
braunen Letten bzw. in den Tuffiten ein Sandkalkblock, der, so- 
weit es die Umstände im Schurfloch gestatteten, freigelegt wurde. 
An der Nordwand ergab sich das folgende Profil: 


. Mergeliger, feingeschichteter, sandiger Kalk mit Fischen und Pflanzen. 

‚ Mergelton als 1 m lange, 10 cm hohe Linse. 

. Weicher Mergelkalk. Darunter tuffitische Lage. 

. Mergeliger Kalk mit Planorbis-reichen Schichtflächen und sub- 
aquatischen Rutschungen. Tuffite. 

. Feingeschichtete, sandreiche Mergelkalke. 

. Ungeschichtete, sandreiche Mergelkalke. Darunter tuffitische Lage. 


Bow HM 
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7. 12 cm gebänderter, mürber Mergelkalk mit häufig Schalenresten. 

8. Wie 7, aber weicher. 

9. 25 em. Weicher, mergeliger Ton. Darunter tuffitische Lage. 

0. 3em. „Buch der Natur“. Spröde, splittrig brechende, feinstgeschich- 
tete Kalke. 

11. Mergeliger Ton (Str. 100°, F 13° N). Deutlich geschichtet, im Innern 
blau, ähnlich dem Indigoblauen Letten. Tuffitische Lagen. 

12. Weiche, mergelige Tone, ähnlich 11. Zahlreich tuffitische Lagen. 


Der Block setzte in 2,30 m Tiefe unter den Öhninger Kalken 
ein. Die tuffitischen Lagen nehmen gegen unten an Mächtigkeit zu, 
örtlich sind es reine Tuffe mit bis erbsengroßen Auswürflingen. Die 
Lagerung ist sehr unregelmäßig, horizontale Lagen oder Schichten 
kommen nicht vor, es sind mehr linsenförmige Anhäufungen. 
Es kann aber keinen Zweifel geben, daß der Block in sich eine Ein- 
heit ist, also nicht etwa durch Rutschungen die Mergel mit den be- 
nachbarten Tuffiten vermengt worden sind. 


An der Basis des Schurfloches standneben dem Sandkalk- 
block mit scharfer Begrenzung ein reiner Tuffit, der allmäh- 
lich aus dem hangenden tombakbraunen Letten hervorgegangen 
war, an. Die Grenzfläche zielte unter den Block; weshalb die An- 
nahme, es handle sich um einen Block inmitten der Tuffite, über- 
nommen wurde. 


Deutung: Eine stratigraphische Zuordnung des Sandkalk- 
blockes ist nicht ohne weiteres möglich. Die größten Beziehungen 
bestehen zu Gesteinen des Unteren Bruches, insbesondere im ,,Buch 
der Natur“ und den darunterliegenden Blauen Letten, wenn es 
auch gewisse Unterschiede in der Ausbildung — die durch fazielle 
Abweichungen zu erklären wären — gibt. Fremdartig sind die vie- 
len Tuffite und dann die Lage 50 m über dem Unteren Bruch. — 
In den SZS des n. Salenrücken (S.193) kommen zwischen Sanden 
und Tuffen Kalke und Mergel, den Öhninger Kalken nicht unähn- 
lich, vor. Möglicherweise besteht hierzu eine Verbindung. — Mit 
Gesteinen der OÖS bestehen, abgesehen vielleieht vom Blauen 
Letten, keine Beziehungen. 


Es ist somit zunächst nieht möglich, diese merkwürdige und 
sicher einzeln dastehende Erscheinung eines Sandkalkblockes im 
Liegenden der OOS — im Niveau der SZS-Tuffe — zu erklären. 
Die Form läßt den sicheren Schluß zu, daß Besonderheiten und Un- 
regelmäßigkeiten eine große Rolle spielten. Naheliegend ist eine 
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vulkanische Erklärung, gestützt durch die Mengen der begleiten- 
den Tuffite, etwa als riesiger Auswürfling von Material des Un- 
teren Bruches. Nieht unwahrscheinlich ist ferner die Annahme, es 
handle sich um eine fluviatile Einschwemmung in Tuffite. Dafür 
sprechen die über dem Block schwimmenden Sandkalknester, die 
schräge Lagerung der Schichten des Blockes, die scharfe, wenn auch 
nicht offensichtlich fluviatil geprägte Umgrenzung. Schließlich ist 
auch noch an eine spitze Aufragung von UOS in die SZS zu denken, 
wogegen nicht nur die abweichende Schichtenfolge, sondern auch die 
Form, die Stratigraphie in nächster Umgebung der Grabungsstelle 
Salen und die Unterschiede im Hangenden sprechen. 

Eine sichere Deutung ist so noch nicht möglich, wenn auch eine 
vulkanische Erklärung die meisten Aussichten auf Wahrscheinlich- 
keit besitzt. Daß in direkter Umgebung der Grabungsstelle Aus- 
nahmen zur Zeit der SZS dominierten, geht schon aus der lokal ab- 
weichenden Entwicklung des tombakbraunen Letten bzw. der 
Tuffite hervor, die anstelle der erwarteten pisolithischen Decken- 
tuffe angetroffen wurden. Für diesen Letten ist es naheliegend, 
eine Umprägung von tuffitischem Material während der Verwitte- 
rung (zum tombakbraunen Letten) — unter zahlreichen Besonder- 
heiten — und damit stratigraphische Äquivalenz zu den Tuffen der 
SZS (und nieht zum Indigoblauen Letten des Oberen Bruches) 
anzunehmen. 


Aufschlüsse am NW- und SW-Abfall des Salenrücken 


Im Liegenden von einer Tuffbank begleitet, kommen mit der 
Basis in 570 m (derselben wie an der Grabungsstelle Salen) auf 
längere Erstreckung Ohninger Kalke vor. Sie wurden in mindestens 
5 m Mächtigkeit erschürft. Das Hangende wird von Moräne über- 
fahren. Neben härteren Kalkmergelplättehen wurden vorwiegend 
weichere, mürbe und dann stets feingeschichtete Mergelkalke in 
einer an höhere Partien des Oberen Bruches erinnernden Ausbil- 
dung festgestellt. Das Liegende bilden harte Kalkbänke. 


Am blind endenden Weg im SW des Salenrücken wurde in 
570 m folgendes Profil erschürft (Abb. 19, Taf. 9): 


Ih Aufgearbeitete, dichte, hellgraue Kalke. Bilden als helle Splitter 
verbreitet Gehängeschutt. 

2. 4,5 cm Drei hellgraue, dichte, feingebänderte Kalkbänke mit musch- 

6 em ligem Bruch. Reich an Schnecken, Muscheln, Insekten, Pflanzen, 
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11 cm Fischresten. Entsprechen dem Kesselstein (64—66) des Oberen 
Bruches. 

3. 4 cm Hellbräunlicher Kalkmergel, bröckelig brechend, örtlich fester, 
im allgemeinen mürbe. Fossilleer. 

4. 6 cm Sehr harter, spröder, muschlig brechender, fossilleerer, hellbräun- 
licher Kalk. Sondert in scharfkantigen, 2 x 2cm großen Brocken 
ab. Schwarzgefleckte Kluftflächen. 

5. Grobkörniger, rotbrauner Tuffit mit vielen hirsekorngroßen 
Auswürflingen. Wird nach unten rötlicher und lockerer. Ent- 
spricht den SZS. 

Dieses Profil erschließt das südlichste Vorkommen von Öh- 
ninger Kalken des Oberen Bruches. Für die Rekonstruktion der 


paläogeographischen Verhältnisse ist es von größter Bedeutung. 


Öhninger Kalke in Moränen 


Neben den angeführten Aufschlüssen gibt es noch zahlreiche 
kleinere Vorkommen von Öhninger Kalken, so besonders am süd- 
lichen Salenrücken. Der Hangschutt ist dort reich an den charakte- 
ristischen Kalkplättchen. Am Fuß des Anstieges vermischen sie 
sich mit solchen aus den SZS und UOS, je nach dem Vorhandensein 
und dem Ausstrich kalkiger Partien. Eine Trennung stratigraphi- 
scher Art ist nur mit Schürfen nach dem Anstehenden möglich. 

Wertvolle Hinweise auf die ehemalige Verbreitung der Öhnin- 
ger Kalke geben die Moränen im Fundstättengebiet. Die den Salen- 
rücken überkleidende Moräne ist besonders im SW-Teil voll von 
Kalksplittern, die in dieser Höhenlage nur aus dem unmittelbaren 
Untergrund aufgearbeitet sein können. Es läßt sich folgern, daß 
zumindest die westlichen Bereiche des Salenrücken aus Kalken 
der OÖS bestehen. 

Über das Ausmaß der Abtragung von Öhninger Kalken be- 
lehrt die Moräne no. des Bruderhofes in 540 m. Eine auf SZS lie- 
gende Kiesgrube zeigt eine wirre Packung verschiedenstgroßer, 
maximal 70 em langer, schwach kantengerundeter Geschiebe in 
lehmig-sandigem Bindemittel. Unter den Gesteinskomponenten 
fällt der hohe Anteil an Molasse auf. Reichlich finden sich (Abb. 20, 
Tafel 9) Platten von Öhninger Kalk, eindeutig mit höheren Hori- 
zonten des Oberen Bruches parallelisierbar. Es fand sich aber auch 
die Schwarze Kieselplatte der Grabungsstelle Salen (S. 213). Daraus 
resultiert, daß auch dort einmal ein volles Profil vorgelegen haben 
muß, das aber vom Eis bis auf rund 70 cm des Tiefsten abgetragen 
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wurde. Da schon am Salenrücken die Kieselplatte nicht mehr aus- 
gebildet ist, kann auf eine von NO nach SW gerichtete Strömung 
des Eises geschlossen werden. 


Befunde und Deutung 


Die vorliegenden Aufschlüsse zeigen, daß die Öhninger Kalke 
bis auf das Gebiet direkt w. Oberer Bruch in die Luft ausstreichen 
und eine genaue Begrenzung des Kalkbereiches nicht gegeben wer- 
den kann. Sicher ist, daß die Schüssel etwa doppelt so lang wie breit 
und von NNO—SSW-Erstreckung war. Der Abstand der entfern- 
testen heute vorliegenden Kalke beträgt 960 m, dies ist eine Min- 
destlänge des ehemaligen Sees. Daß das Gewässer viel länger war, 
geht aus der Fazies und den aufgeschlossenen Mächtigkeiten her- 
vor, zumal angenommen werden muß, daß der Anstieg zum Ufer 
sehr flach, keinesfalls so steil wie im Maarsee des Unteren Bruches 
beschaffen war. Die Mindestfläche von 60 Hektar ist für eine Re- 
konstruktion ein nur ungefährer Anhaltspunkt. Auf der Nordseite 
des Schienerberges — 2,5 km entfernt — fehlen die Seeablagerungen 
ebenso wie auf dem Thurgauer Seerücken, der vom südlichsten 
heutigen Aufschluß in äquivalenter Höhenlage rund 4 km entfernt 
ist. Dazwischen, also mehr oder weniger am Schienerberg, fand der 
See seine Begrenzung. 

Die Breite des ehemaligen Sees ist im Gelände auszukartieren, 
sie betrug maximal 500 m. Die tiefste Stelle ist nicht zu finden, 
weil nur noch im Oberen Bruch das volle Profil mit 8 m Mächtig- 
keit vorliegt, alle anderen Zeugen jedoch vom Eis bis auf Reste 
abgetragen wurden. 

Die Bildung des Seegrundes ist indirekt ein Werk des Wangener 
Tuffschlotes. Der See der UOS war ein echter Maarsee: der leer- 
geschossene Trichter füllte sich mit Sedimenten; alle Indikatoren 
derartiger Verhältnisse sind deutlich abzulesen. Der See der OÖS 
dagegen liegt entfernt vom Schlot, aber in Tuffen, die vom Schlot 
‚derartig aufgeschüttet wurden, daß sich zwischen Wallen Wasser 
sammeln konnte. Tuffe bilden eine flache Schüssel, die zur Basis 
der Öhninger Kalke werden konnte. Die Wallnatur ergibt sich bei 
Feststellung von Verbreitung und Mächtigkeit der den SZS ent- 
sprechenden pisolithischen Tuffe. 

Der See der OÖS ist ausschließlich durch die unregelmäßige 
Lagerung der liegenden SZS bedingt. Nachdem die Schüssel mit 
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Zur Stratiorabhie 
der dhringer Fundstäten 
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(schematisch) 


Abb.21. Schematische Darstellung der am Aufbau der Öhninger Fundstätten 
mitwirkenden stratigraphischen Einheiten. 1 = der Wangener Tuffschlot; 

= die UOS: über dem Tuffschlot in der kalkreichen, tuffitreichen Fazies 
der Fundstätten, als eine Maarsee-Füllung gedacht, daneben die gering- 
mächtigere, gleichförmigere, mergelige Fazies der Bereiche außerhalb der 
Ohninger Fundstätten; 3 — die SZS in der sandigen Fazies außerhalb der 
Fundstätten; 4 = die Deckentuffe; sie haben im Bereich der Fundstätten 
die Sande der SZS verdrängt, sie sind ungleich mächtiger als diese und dabei 
von starkem Relief, das die Entstehung eines flachen Sees gestattet; 5 = im 
See auf den Tuffen der SZS lagern sich die Oberen Ohninger Kalke ab; 6 = die 
Kalke der OÖS werden von weit größer verbreiteten und mächtigeren Mer- 
geln der OÖS abgelöst, die teilweise an ihrer Basis das starke Relief der 

SZS-Tuffe abbilden. 
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Kalken und Mergeln bis zur Oberkante in etwa mindestens 8 m 
Mächtigkeit aufgefüllt war, wurde sie zusammen mit der weiteren 
Nachbarschaft von einem weit größeren, stehenden Gewässer ein- 
gedeckt, das kaum noch Kalke, vielmehr fast ausschließlich Mergel 
liefert: die Mergel der OÖS außerhalb der Fundstätten. Das 
Neben- und Übereinander der verschiedenen Kazies, die wechseln- 
den Mächtigkeiten und die zum Verständnis der Öhninger Kalk- 
bildung nötigen paläogeographischen Vorstellungen werden in 
Abb. 21 angedeutet. 

Die heutigen geologischen Verhältnisse sind durch tektonische 
und glaziale Beeinflussungen geprägt (vgl. Abb. 22). Die Geologie 
der Öhninger Fundstätten erklärt sich am besten an Hand der 
Profilserie. 

Abb. 23. — Die Schnitte erfolgten in SSW—NNO-Richtung 
in einem Abstand von 150 m von 1 = W nach 8 = 0. 


Profil 1: Liegt noch außerhalb des Fundstättenbereiches, die strati- 
graphische Folge ist normal und unkompliziert. Über dem STBS die UOS 
mergeliger Ausbildung, darüber SZS, OÖS und bei Maßholder die SMO. Die 
Öhninger Verwerfung versetzt unterhalb Unterbühl die UÖS um 15 m. 


Profil 2: erfaßt den Saum des Fundstättenbereiches im W. Bis einschl. 
UÖS die normale Folge, die SZS sind jedoch beim Eichbohl bereits durch 
die Deckentuffe ersetzt. In diesen kündigt sich die flache Schüssel der Oberen 
Ohninger Kalke an, die ersten Kalke (= schwarz) liegen an der Basis der 
mächtigen OÖS-Mergel. Die Deckentuffe sind im Hangenden noch sandig 
entwickelt. 

Profil 3: Schneidet den westlichen Salenrücken und den östlichen 
Eichbohl. Übergang der SZS von Sanden in Deckentuff, Wall-Bildung um die 
Oberen Ohninger Kalke, die hier bereits eine beachtliche Langenerstreckung 
aufweisen. Am Salenrücken Einschaltung von Tuffiten in die Grenzregion 
SZS—OOS. : 

Profil 4: In der Mitte des oberen Ohninger Sees, vom Salenriicken zum 
Oberen Bruch, im Bereich der vermutlich größten Mächtigkeit der Kalke. 
UOS noch normal entwickelt, die SZS zeigen wieder den Ubergang von San- 
den in den Deckentuff. Die Ohninger Kalke sind von Tuffiten unterbrochen. 
Die Ohninger Verwerfung versetzt die Kalke der Grabungsstelle Salen gegen- 
über denen des Oberen Bruches um 15 m. Im NNO gehen die Deckentuffe 
wieder in Sande über. 

Profil 5: Bereich großer Machtigkeit der Deckentuffe. Am Salenrücken 
Störungen, die schließlich die Oberen Ohninger Kalke versenken. In Annähe- 
rung an den Wangener Tuffschlot Zunahme der Tuffite innerhalb der Kalke. 

Profil 6: Die UÖS werden kalkig, im Bereich des fossilen Maares 
herrscht eine Schichtfolge vor, wie sie im Wasserleitungsgraben (3.188) vor- 
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gefunden wurde. Die Uberlagerung durch Deckentuff erreicht beim Birkbohl 
die größten Ausmaße. Hier wird der östliche Saum der Oberen Öhninger Kalke 
gerade noch angetroffen. Die Öhninger Verwerfung klingt aus. 


Profil 7: An der Ziegelhofstörung scheiden sich in scharfer Grenze die 
UÖS des Fundstättenbereiches (Maarsee — Unterer Bruch) von denen außer- 
halb der Fundstätten, die normal mergelig entwickelt sind. Die SZS sind an 
der Basis wieder (normal) sandig, aber im Hangenden noch durch die öst- 
lichsten Ausläufer der Deckentuffe repräsentiert. Die Oberen Öhninger Kalke 
sind verschwunden, Mergel der OÖS stoßen mit steiler Grenze an Decken- 
tuffen in Wallform ab. In den Mergeln eine Tuffiteinlagerung. 


Profil 8: Schnitt durch den Wangener Tuffschlot im STBS und durch 
UOS, SZS sowie OOS in normaler Ausbildung außerhalb des Fundstätten- 
bereiches. 


Profilserie_durch das Gebiet NNO 
der Ohninger Fundstétten 


Unterbähl 
fg. 


es be ee eto 
o 400 200 300 00 $00 


-doppelt überhoht- €.n.58, 


Abb. 23. Profilserie durch das Gebiet der Ohninger Fundstätten. Abstand 
der Profile 150 m. Profil 1 im Westen, Profil 8im Osten. Kalke = schwarz. 
Nähere Erläuterung zu den einzelnen Profilen im Text S. 221. 
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Obere Sande und Mergel (m6«.— SMO) 


Als Hangendes der OÖS stellen die SMO am Schienerberg die 
höchsten Glieder der OSM. Für diesen Komplex waren verschiedene 
stratigraphische Bezeichnungen angewendet worden, so Heiligen- 
bergsande, Aachecksande, Geröllsande. Erg (1934) nannte 
die über den Öhninger Schichten liegenden Serien des Thurgauer 
Seerücken SMO, ein Begriff, der für den Schienerberg übernommen 
wurde. 

Die SMO sind durch eine bunte Wechselfolge von Sanden, 
Mergeln, Konglomeratbänken, Tuffen, Tuffiten und knolligen Kal- 
ken gekennzeichnet, in einem Ausmaß, wie es bei den liegenden 
Komplexen nicht der Fall ist. Dadurch unterscheidet sich die Folge 
nicht unwesentlich von den anderen. 

Es überwiegen helle, feinkörnige, glimmerreiche Sande, die 
gern dunkler oder bunter als der STBS sind. Manchmal reichern 
sich dunkle Komponenten so stark an, daß eine Tigerung der 
Sande entsteht. Vom STBS unterscheiden sie sich ferner durch das 
Zurücktreten der Balmen. Um so häufiger finden sich cm-starke, 
dünne Kalksandsteinleisten, die manchmal so zahlreich sind, daß 
richtige Leistensande entstehen. 

Krokodilschichten sind weit seltener als in den tieferliegenden 
Sanden, ähnlich verhält es sich mit den Mergelbändern. Nur dort, 
wo Tuffe und Tuffite durch Mergel ersetzt werden, entstehen 
längere Mergelbänder. 


Vorkommen: Die SMO nehmen im Gegensatz zu den liegen- 
den OÖS gegen N an Mächtigkeit zu. Auf der Schienerbergsüdseite 
sind sie zwischen 640—685 m (höchster Punkt Langenmoos) anzu- 
treffen, wobei die Hangendgrenze überall durch diluviale Schotter 
gebildet wird. Auf der Nordseite liegt die Basis in 600 m. Die Mäch- 
tigkeit der SMO wird somit auf eine Entfernung von 2,5 km auf 
Kosten der liegenden OÖS um 40 m größer. 

Oberhalb des Fundstättenbereiches sind die SMO in mehreren 
guten Aufschlüssen vertreten. Sie setzen am Sandhof s. Schienen 
ein und ziehen, dem Hang nach O folgend, zum Gewann Maß- 
holder. Bei Ferdinandslust liegt in 687 m eines der höchstgelegenen 
Vorkommen. Oberhalb des Oberen Bruches ist der Liegendkontakt 
mehrfach in 645 m scharf zu fassen. Am Hohen Olber schalten sich 
die ersten Konglomeratschnüre ein. Der Bützefelsen besteht fast 
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ganz aus SMO, auch hier sind Kiese entwickelt. Wie am Bützefel- 
sen sind im no. anschließenden Gebiet die Sande steilhangbildend. 

Am Nordabfall, beginnend bei Öde Halde, schalten sich mit 
den Konglomeraten Mergel und Knollenkalke ein. Die Schotter fol- 
gen nun, fast nie verdeckt, als schmales Band der 640-m-Isohypse 
bis zur westlichen Löchle-Flanke. Vom Bereich der Straße Schie- 
nen—Bankholzen bis zum Bohlinger Stationenweg sind die SMO 
von diluvialen Schottern und Abschlämmassen zum großen Teil 
verdeckt. Erst zwischen Maria Tann und Herrentisch sind sie als 
mächtige Steilwand wieder besonders charakteristisch nachzuwei- 
sen. Hier schalten sich umfangreiche Tuff- und Tuffitlagen neben 
erneut einsetzenden Geröllbändern ein. 

Beim Flühenmoos oberhalb Öhningen tritt einelkm breite Geröll- 
bank der SMO aus der diluvialen Überdeckung hervor. Isolierte Vor- 
kommen von Sanden finden sich ferner w. Schienen und bei Biihlarz. 

Bemerkungen: Von besonderer Bedeutung sind die nichtsan- 
digen Einschaltungen in den SMO, insbesondere Süßwasserkalke, 
Geröllbänke und die Tuffe und Tuffite, die teilweise bei Beschrei- 
bung der vulkanischen Ablagerungen des näheren erläutert werden. 


Süßwasserkalke in den SMO 


NNO Langenmoos, am oberen Ende des Tales Öde Halde, ist 
mit Basis in 675 m (17 m über den dort einsetzenden Konglomera- 
ten) ein Süßwasserkalk in folgendem Profil aufgeschlossen: 


Ls Grundmoräne. In braunem Lehm zahlreiche Geschiebe. 
2. 15 em Weißlichgrauer, stark sandiger Erbsenkalk, mit vereinzelten 
Sandmergellagen, horizontal gebankt. Wasserstauer. 
3. 45 cm Hellbräunlichgrauer Sandmergel, schiefrig absondernd, geht 
nach unten allmählich über in 
4. 60 cm Hellbraunlichgrauer, sandiger Mergelkalk mit einzelnen harten 
Süßwasserkalk-Bänken. Löst knauerig-lagig ab. 
5. 11 cm Hellbräunlichgrauer, harter, dichter, geschichteter Süßwasser- 
kalk. Kluftflächen von violettbraunen Dendriten übersät. 
6. 50 cm Hellviolettbrauner, sandiger, knauerig-lagig geschichteter Kalk- 
mergel. 
7. 832 cm Hellviolettbrauner, harter SiBwasserkalkim Wechsel harter 
und weicherer Lagen, die eine bankige Absonderung ergeben. 
8. 110 em Violettbrauner, kalkiger Sandmergel, gut geschichtet, mit 
einzelnen Lagen von hartem Süßwasserkalk, besonders in 
den unteren Partien. 
9. 350 cm Hellgrauer Feinsand mit Kalksandsteinbänken. 
10. Stark wasserstauende Mergel. 
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Dieses Vorkommen bietet die einzigen geschichteten Süßwasser- 
kalke des Schienerberges von der Ausbildung, wie sie in der Mo- 
lasse des weiteren Bodenseegebietes üblich ist. Es ist eine lokale Ab- 
lagerung zwischen gewöhnlichen Sanden, ohne Fossilgehalt, aber 
mit den lithogenetisch interessanten Kalk-Pisolithen. Vielleicht 
wurden diese Kalke einmal ausgebeutet, worauf der in Nähe des 
Vorkommens befindliche Gewann-Name ‚Kalkofen‘‘ hindeutet. 


Die Oberen Geröllbänke in den SMO 


Während Bildung der SMO querten mehrere von den Alpen 
kommende Ströme den Schienerberg und luden Schotter ab, die als 
Rinnenfüllungen von SSO—NNW-Erstreckung vorliegen. Ein öst- 
licher Fluß ist zwischen Bütze und Löchle nachzuweisen, ein west- 
licher zwischen Flühenmoos oberhalb Öhningen und Maria Tann. 
Kleinere Flußarme hinterließen daneben weitere Schotternester. 

Im östlichen Schotterstrang sind die südlichsten Spuren 
der Gerölle oberhalb Hohen Olber in 640 m vorzufinden, als schmale 
Schnüre in den tiefsten Sanden der SMO. Die Fortsetzung zur Mitte 
des Stromes findet sich am Fuß des Bützefelsens — dort beträgt 
die größte Mächtigkeit 3 m, wenn auch durch Sandlagen unter- 
gliedert — und gegen O klingen die Schotter wieder ab, bis sie als 
10 cm starke Schnur den äußersten Saum darstellen. Der Nachweis 
einer natürlichen Begrenzung ist von Bedeutung für tektonische 
Fragen, und zwar als Beweis, daß die Untere Geröllbank nicht eine 
abgesenkte Obere Geröllbank sein kann. Die folgenden Profile, auf- 
genommen zwischen Bütze und so. Langenmoos, zeigen dies 
deutlich: 


Profil 1, aufgenommen am w. Fuß des Bützefelsens in 
640 m (Abb. 24) 


1, Sande der SMO 
1 cm Gerölle, maximal haselnußgroß 
30 em Sande mit plattigen, handtellergroßen Verhärtungen 
3 cm Gerölle 
Sande, undeutlich horizontal geschichtet 
2 cm Gerölle, auskeilend 
12 cm Sande, mit Eisenverfärbungen 
30 cm Gerölle. Masse haselnuß- bis walnußgroß, selten größer; keine 
Einregelung. Zahlreich eckige Komponenten 
9. 10 cm Gelbgraue Sande. Darunter Wasseraustritt 
10. Mergel, gelb, zäh, Stauer 
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Profil 2, aufgenommen 40 m östlich Profil 1 am Fuß 


des Bützefelsens 


ab Sande der SMO 7. 30 cm 
2. 3 cm Gerölle 8. 15 cm 
3 25 em Sande 9. 20 cm 
4.1.5 cm Gerölle 10. 3 cm 
5. 20 cm Sande 11. 80 cm 
6. 1cm Gerölle fe 

< 40m x 250 m 


40 
30 
20 
ud 
0 


Sande 

Gerölle, kaum über walnußgroß 
Sande 

Gerölle + 

Sande 

Mergel, wasserstauend 


Abb. 24. Profile in der Oberen Geröllbank im Gebiet der Bütze. Profil 1 

und 2 oberhalb der Bützewiesen am Fuß des Bützefelsens, Profile 3 und 4 

im Tobel unterhalb Langenmoos östlich der Bützeprofile. Ausklingen der 
Geröllführung gegen Osten. Nähere Beschreibung im Text S. 226. 
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Profil 3, aufgenommen im Bachbett unterhalb Langen- 

moos in 640 m, 250 m östlich Profil 2 

il. Lockerer Sand 

2. 40 cm Sand-Balme, stark verhärtet 

3. 10 em Lockerer Sand, durch Kalktuff oberflächlich verhärtet 

4. 10 cm Harter Kalksandstein, bildet Wasserstauer 

5. 25 cm Bis walnußgroße, alpine Gerölle spärlich zwischen zahlreichen, 
hellfarbenen, kantigen Mergelbrocken und -scheiben (auf etwa 
20 Mergelstücke kommt 1 Geröll). Aufarbeitungshorizont. 

6. 150 em Sande, darunter Wasseraustritt 


(be Mergel, Stauer 


Profil 4, aufgenommen am Steilhang etwa 200 m öst- 

lich Profil 3 

alr Sande 

2. 20 cm Sand-Balme 

3. 10 cm Horizont von Mergelbröckchen und vereinzelten Geröllen, 
diese maximal haselnußgroß (Graupen). Mengenverhältnis wie 
bei 5, Profil 3. 

4. Sande. Nach 2 m wasserstauender Mergel. 

Die nördliche Fortsetzung dieses Schotterstranges streicht er- 
wartungsgemäß in der entsprechenden Höhenlage von 640 m am 
Nordabfall des Schienerberges zwischen Öde Halde und westlichem 
Löchlehang aus. Unvermittelt setzen die Gerölle am Bachbett der 
Oden Halde ein, es gibt keine Fortsetzung nach O etwa um den Berg 
herum als Anschluß an das Gebiet unterhalb Langenmoos. 

Gegen W sind die Gerölle fast ununterbrochen zu verfolgen. 
Entweder ist es eine vorkragende Bank, oder eine Kiesgrube oder 
eine hohe Felswand, die die Gerölle — die gelegentlich wie an der 
Bütze in mehrere Schnüre zerlegt sind — aufschließen. Immer ist 
die Geröllgröße auffallend gering. Im Liegenden fehlt niemals das 
auch auf der Südseite des Schienerberges nachgewiesene Mergel- 
band. 

Das westlichste Vorkommen der Gerölle des östlichen Systems 
findet sich an einer Kehre der Straße Bankholzen—Schienen in 
620 m, also um 20m tiefer als die andere Geröllbank. Vermutlich 
hat sich hier ein älterer Flußarm tiefer in die liegenden Sande ein- 
geschnitten; eine Erscheinung, die uns auch im westlichen System 
noch einmal begegnet. 

Der östliche Schienerberg-Schotterstrang hat BOHNDEL (1916) 
veranlaßt, eine Störung anzunehmen, die die Ostspitze des Schie- 
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nerberges um genau 100 m absenkt. Er verglich die Höhenlage der 
Oberen Geröllbank mit der der Unteren Geröllbank im Dach des 
STBS. Tatsächlich klafft, betrachtet man die Karte, zwischen bei- 
den Schotterbänken eine schmale Lücke in NW—SO-Richtung, die 
lediglich bei Betrachtung der Schotterverbreitung eine Störung 
wahrscheinlich macht. Jedoch ergab die Auskartierung der ver- 
schiedenen Molassehorizonte zwischen den Bändern, daß sie 
durchgängig verbreitet sind; am auffallendsten kommt dies bei 
den OÖS zum Ausdruck. Auch fehlen sämtliche Anzeichen einer 
tektonischen Beanspruchung der betreffenden Region. Die OÖS 
im Liegenden der Oberen Geröllbank müßten beim Vorhandensein 
einer Verwerfung analog unter der Unteren Geröllbank auftreten, 
was nicht der Fall ist. Das natürliche Ausklingen der Gerölle gegen 
O (Abb. 24) ist ein eindeutiger Hinweis, daß keine Störung vorlie- 
gen muß. Die Verhältnisse am südlich folgenden Thurgauer See- 
rücken erweisen, daß mehrere Geröllbänke übereinander sich fol- 
gen können, eine Tatsache, die auch auf den Schienerberg über- 
tragen werden kann. Daß sich die Nagelfluhbänke petrographisch 
so stark ähneln, darf nicht als Beweis für die Störung angenommen 
werden, zumal dies überall der Fall ist. 

Zwischen der Straße Schienen—Bankholzen und Maria Tann 
fehlen infolge diluvialer Uberdeckung Einblieksmöglichkeiten in die 
640-m-Region bis auf Ausnahmen, so z. B. unterhalb Schrotzburg. 
Es darf angenommen werden, daß hier keine Gerölle abgelagert 
wurden. 

Im westlichen Verbreitungsgebiet der Oberen Geröll- 
bank ersetzen sich merkwürdigerweise Schotter und Tuffe bzw. 
Tuffite. Wo diese vorkommen, konnten höchstens Schotterspuren 
festgestellt werden. Die Höhenlage von 620 m ist gegenüber dem 
östlichen System um 20 m tiefer gelegen. 

Über die Aufsplitterung der Geröllagen in Sanden der SMO wie 
auch über die Beziehungen zu benachbarten, im gleichen Niveau 
verbreiteten vulkanischen Bildungen gibt ein Profil, aufgenom- 
men an einem gewaltigen Anriß nne. P. 642,0 (Landesgrenze w. 
Maria Tann) Aufschluß (Abb. 26, Profil 5): 


Oberkante in 620 m 


1. 600 cm Hellgelbgrauer Feinsand, diagonalgeschichtet, mit dünnen 
Krokodilschicht-Schnüren 
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2. 100 em Grober, gelbgrüngrauer Sand mit Gesteinsgraupenalpiner 
Abkunft, rostfarbenen Pflanzenresten, Mergelbatzen. Wird 
nach unten feinkörniger. 

3. 35 cm Graugrüner, sandiger, glimmerreicher Mergel, sondert laib- 
förmig bis kugelig ab. Weißliche (kalkige) Flecken; zahlreiche 
Schneckenschalentrümmer. 

4. 110 cm Gelbroter Feinsand, durch rostfarbene Bänder horizontal ge- 
streift. Mit einer Nester-Lage von 2—3 cm mächtigen, hellbrau- 
nen Tonlamellen, die auf den Spaltflächen häufig rotbraune 
Pflanzenabdrücke, Schnecken und Ostracoden zeigen. 

5. 6 cm Geröllage. Im hellgrauen, sandigen Bindemittel oder in Kalk- 
sandsteinnestern bis hühnereigroße alpine Gerölle. Schnecken- 
führend. 

6. 120 cm Hellgelbroter Feinsand 

7. 10 cm Geröllage. Bis gänseeigroß 

8. 5 cm Graue Kalksandsteinleiste 

9. 18 cm Hellgrauer bis rostfarbener Feinsand 

10. 13 em Graue Kalksandsteinbank 

11. 48 cm Gelbgrauer bis rostfarbener, lockerer und gebänderter Fein- 
sand mit einzelnen Pflanzenhäcksellagen. Sehr glimmerreich. 

12. 300 em Wechsellagernd Geröllagen und Kalksandsteinbänke. 
Gerölle teilweise fest verbacken, Bindemittel ein hellgrauer bis 
rostfarbener Grobsand. Gerölle in der Masse walnußgroß. 

13. 50 em Grauer, sandiger, glimmeriger Mergel, undeutlich geschichtet. 

14. 230 em Hellgrauer, grober Sand, sondert stellenweise in härteren La- 
gen skulpturierend ab. An der Basis eine 50—80-cm-Bank von 
granitähnlichem Grobsand. 

15.1000 em (und mehr) Hellgelbgraue Sande, teilweise unter Gehänge- 
schutt verborgen. 


Ein diesem Profil benachbarter Anriß ono. P. 642,0 zeigt in 
615 m über hellen Sanden ein 2 m mächtiges Tonmergelband. 50 cm 
über dem Tonmergel finden sich 10—15 em stark meist haselnuß- 
große Gerölle. 


Der Steilhang unterhalb der Landesgrenze im Raume von 
P. 642,0 bis P. 638,1 erweist deutlich die bandförmige Einlagerung 
der Gerölle der westlichen Oberen Geröllbank. Weiter gegen W, 
gegen den Herrentisch zu, sind Einblicke in die entsprechende 
Höhenlage nicht möglich und von einer Einzeichnung der Geröll- 
bank in die Karte wurde trotz einiger Hinweise auf das Vorhanden- 
sein Abstand genommen. Am Herrentischfelsen gelang es infolge 
der Steilheit nicht, die Gerölle nachzuweisen, obwohl SEEMANN 
(1929) von dieser Lokalität solche signalisiert. 


|: 
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Ein zweites westliches Schottersystem streicht im Flühen- 
moos nw. Öhningen in 590 m aus. Bei der im allgemeinen gleich- 
bleibenden Höhenlage der Geröllbänke ist ein Zusammenhang mit 
dem 620-m-Schotter der Nordseite des Schienerberges unwahr- 
scheinlich, dessen Ausbiß im S wegen der mächtigen diluvialen 
Uberdeckung der Molasse nicht einzusehen ist, 

Die Flühenmoos-Geröllbank erweist am. deutlichsten die 
rinnenförmige Eintiefung. Zunächst ist es die tiefe Lage, dann die 
reichliche Führung von großen Mergelbrocken, die sicher aufge- 
arbeitete OÖS darstellen. Das bedeutet, daß der Strom jünger als 
die OÖS ist, also höchstwahrscheinlich zu den SMO gehört. Die 
Mächtigkeit ist mit max. 10 m sehr hoch und dabei ziemlich gleich- 
bleibend. 

Im Hohlweg Elmen-Ölberg setzen in 590 m spärlich in hellgelb- 
graue Sande eingebettete Gerölle, kaum größer als eine Haselnuß, 
ein. 200 m sw. des Hohlweges befindet sich in einer Kiesgrube der 
beste Aufschluß. In 9 m Mächtigkeit sind einigermaßen verfestigte 
Schotter von maximal Faustgröße zwischen dunkelgrauen, bis 
30 em starken Sandschmitzen abgelagert. Der Bindemittel-Sand 
ist wesentlich dunkler, gröber und lockerer als der übliche Sand 
der SMO. Schichtung ist kaum vorhanden. Neben den OÖS-Mergel- 
brocken sind zahlreiche weiße und mürbe, unverdrückte Helieiden- 
Schalen typisch. 

Von der Kiesgrube bis zur Landesgrenze bildet die Geröllbank 
die Oberkante des Abfalls; zu einer festen Nagelfluh verbacken, 
von der große Blöcke auf das liegende Verebnungsareal der UÖS 
gestürzt sind. Die Mächtigkeit hält sich an 5—6 m. Knapp vor der 
Landesgrenze und in der Schweiz werden die tertiären Kiese 
von angelagertem Mindel-Deckenschotter eingedeckt. 

Die direkte Überlagerung durch diluviale Deckenschotter er- 
schwert nur unwesentlich die Grenzziehung, da der petrographische 
Habitus unter Beachtung der Regeln für die tertiären Gerölle 
(S.160) für eine Bestimmung ausreicht. Im N verdeeken (Beil. 5, 
Profil A) die Deckenschotter die Obere Geröllbank. Am Nordabfall 
konnte eine Fortsetzung nicht festgestellt werden, weil im entspre- 
chenden Bereich Abschlämmassen den Einblick verwehren. 
Der Schienerberg wird, betrachtet man sämtliche tertiären 
Schottervorkommen, von 4 Rinnenfüllungen gequert: der Unteren 
Geröllbank im Dach des STBS, und 3 stratigraphisch den SMO 
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beigeordneten Oberen Geröllbänken. Die Ausdeutung der Vorkom- 
men gestattet zahlreiche Rückschlüsse auf das Bildungsmilieu. 


Tuffe und Tuffite in den SMO 


Am Nordabfall des Schienerberges spielen sie eine bedeutende 
stratigraphische, petrographische und tektonische Rolle; einge- 
lagerte Kleinsäugerreste lieferten die jüngsten wirbeltierpaläonto- 
logischen Daten der Schienerbergmolasse. Nähere Erläuterungen 
sind im vulkanischen und tektonischen Teil gegeben. 


Vulkanismus des Schienerberges 


Vulkanische Ablagerungen spielen eine außerordentlich wich- 
tige Rolle am Schienerberg. In der Art ihrer Verbreitung ermög- 
lichen sie eine stratigraphische Gliederung, für den Nachweis tekto- 
nischer Beeinflussungen sind sie von Belang. Ihre Vorkommen sind 
so bedeutend, daß eine gesonderte Betrachtung angebracht er- 
scheint. Mit Ausnahme des Wangener Tuffschlotes ist dies im 
stratigraphischen Rahmen möglich. 

Zwei Verbreitungsgebiete sind zu unterscheiden: 1. das des 
Fundstättenbereiches mit dem Zentrum des Wangener Tuffschlo- 
tes; 2. das des Schienerbergnordabfalles. Ersteres ist Schienerberg- 
eigen, während das zweite mit dem außerhalb des Kartenblattes 
verbreiteten Hegauvulkanismus in Beziehung gebracht werden 
muß. 

Der Wangener Tuffschlot 


Die Aufnahme konnte nicht nur die Schlotnatur eindeutig 
nachweisen, sondern auch die räumliche Ausdehnung über das 
bisher vermutete Maß hinaus erweitern. 

Der Schlot, der in mehrfacher Eruption die im Fundstätten- 
bereich verstreuten Tuffe und Tuffite geliefert hat, liegt im Ziegel- 
hoftobel oberhalb Wangen und in Form eines nach NO abzweigen- 
den Astes am Abfall der Sommerhalde. Diese Umrißform konnte 
durch Schürfe nachgewiesen werden, 

Gute Einblicke gewährt der Ziegelhoftobel, aber auch dessen 
Umgebung. Steigt man im Bachbett empor (Beil. 3), so wird bei 
445 m der tiefste vulkanische Zeuge in Form eines vom Schlot ab- 
zweigenden Tuffganges inmitten von STBS angetroffen. An den 
Bachflanken läßt sich die im folgenden beschriebene geologische 
Situation ablesen: 


Send 
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Am Fuß einer auffälligen Steilstufe steht STBS an, der an 
einem Anriß auf der rechten Bachseite von einem 1 m mächtigen 
olivbraunen, flaserig absondernden, glimmerreichen Sandmergel 
überlagert wird. Darüber folgen 2 m blaugraue, mergelige Sande, 


-plattig hangparallel absondernd, mit Kalksandsteinleisten an der 


Basis und ohne Spuren vulkanischer Beeinflussung. Nun folgt der 
Tuffgang. Es ist ein rund 1,50 m mächtiger, oben und unten wel- 
lig begrenzter, blauer und brauner Sand, durchsetzt von massen- 
haft Auswürflingen. An der Obergrenze sind die Auswürflinge an- 
gereichert; unter diesen fallen bis hühnereigroße Braunkohlen- 
fetzen besonders auf. Darüber folgen grüngraue bis blaugrüne 
mergelige Tone, dann der Weg und am Steilhang über diesem 
mehrere Meter mächtige STBS. 

Auf der gegenüberliegenden linken Bachflanke ist dasselbe 
Profil, nur stellenweise durch Moräne überdeckt, aufgeschürft wor- 
den. 

An der Oberkante der Steilstufe des Baches ist auf der rechten 
Seite der Tuffgang noch einmal in seiner Grenze zum Hangenden 
aufgeschlossen (Abb. 25). Der Tuffgang repräsentiert einen schwach 
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Abb. 25. Tuffgang mit Apophysen, aufgeschlossen an der rechten Bach- 
seite des unteren Ziegelhoftobel. Detail zu Tafel 3. Nähere Beschreibung im 
Text. 
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tonigen Sand mit stellenweise reichlicher Glimmerführung, in 
frischem Zustand blaugrau, verwittert graubraun, der in dünnen 
Platten hangparallel absondert. Der Sand ist von massenhaft Aus- 
würflingen durchspickt. Eine Bestimmung von 54 Komponenten 
ergab: an Kristallin: Schwarzwaldgranit, bis maximal faustgroß 
(6), rötliche, kalifeldspatreiche Granite, maximal walnußgroß (8), 
Quarzite, maximal walnußgroß (8), kristalline Schiefer (4), son- 
stige (4); an Kalken: Malmkalk (10), Süßwasserkalke (3), sonstige 
(3); an Mergeln: hellfarbene, weiche, bis kopfgroß (5), dunkle (3); 
ferner gefrittete Kalke und Mergel, Glanzkohle, Unio-Schalen in 
großer Zahl. 

Beim Gang, der keine Spur einer Schichtung oder sonstiger Ein- 
regelung erkennen läßt, verlaufen mehrere Klüfte, von spiegeln- 
den Harnischen besetzt; mit folgenden Werten: 1. 20°, F 50° S; 
2. 80°, F 55° §; 3. 40°, F 45° N; 4. 80°, 80° N. 

Vom Tufigang zweigen in das Hangende Apophysen desselben 
Materials ab, von denen die längste 60 em maß. Diese Abzweigun- 
gen sind eindeutige Beweise der Gangnatur. 


Der hangende, grüngraue, mergelige Ton, undeutlich geschich- 
tet, mit häufigen Brauseknöllchen, unten etwas sandiger, zeigt 
keine Anzeichen einer vulkanischen Beeinflussung. 


Etwa 20 m oberhalb des Wasserfalls, in 457 m, folgt der saiger 
stehende, mit 80° am linken Bachufer streichende Kontakt des 
Tuffschlotes (Abb. 26). Graubraune Aschen mit massenhaft Aus- 
würflingen stoßen an eine Übergangszone aus 25 em auswürf- 
lingsdurchsetzten Sanden, die durch Eisenlösungen braunrot ge- 
färbt sind, und die an echten, graugrünen, glimmerreichen STBS 
grenzen, der im Bereich des künstlichen Aufschlusses durch eine 
m*-groBe Krokodilschicht ausgezeichnet ist. 


Von hier bachaufwärts folgen fast ununterbrochen bis in eine 
Höhe von 500 m die Tuffe des Schlotes. Der obere Kontakt konnte 
nicht freigelegt werden, da umfangreiche Rutschungen das Ge- 
lände bedecken. Es wurde aber ein künstlicher Einschnitt geschatf- 
fen, in dem der Bach erosiv nach einigen Jahren einen Aufschluß 
freilegen könnte, wenn nicht Kalktuffbildung die Tiefenerosion 
unterbindet. 


Die Ausbildung des Schlottuffes ist auf S. 161 beschrieben wor- 
den. Es kann hier auf weitere Aufschlüsse hingewiesen werden. 
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Abb. 26. Aufschluß des Kontaktes Wangener Tuffschlot gegen 

STBS an der linken Bachseite des unteren Ziegelhoftobels. Detail zu Bei- 

lage 3. Eine 25 cm mächtige Übergangszone aus einem Gemisch von Sanden 

und Tuffen trennt. Eine Partie Krokodilschichten wird glatt abgeschnitten. 
Im Tuff stellenweise schichtige Absonderung. 


Die Begrenzung gegen W hält sich etwa parallel dem Ziegelhof- 
tobel-Bach, wenige Meter westlich-oberhalb. Aufschlüsse sind nicht 
vorhanden. Die Nordbegrenzung des Schlotes quert den Steilhang 
unterhalb des Unteren Bruches, biegt dann — dem Waldrand fol- 
gend — nach S um, richtet sich am Hasenweg (Beil. 3, Kartenskizze) 
aber wieder gegen O. Am Hasenweg liegt die dünnste Stelle des 
Schlotes. Der Weghang erschließt zwischen 480—492 m die Tuffe, 
die am nördlichen Kontakt senkrecht einfallen, mit einem Streichen 
von O—W, am südlichen aber mit 60° nach N fallen, bei gleichem 
Streichen. Beide Kontakte stoßen gegen STBS. 

Die Fortsetzung des Schlotes nach O zur Sommerhalde ist im 
Gelände ununterbrochen verfolgbar. Die N-Grenze hält sich un- 
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gefähr an den Waldrand und stößt an eine Mergellage des STBS. 
Bei P. 518,9 wird neben einer aus dem Schlottuff bestehenden Ge- 
ländekuppe die O-Grenze durch Moräne gebildet. Es ist sicher, daß 
der Schlot noch vor der Straße Wangen—Ziegelhof sein Ende 
findet. Die scharfe N-Grenze ist vermutlich tektonisch bedingt. 

Die südliche Begrenzung des Tuffschlotes ist an der Sommer- 
halde in etlichen Wasserrissen gut erschlossen. In Nähe des Hasen- 
weges liegt sie tiefer — und damit nach S ausgebaucht — gegen- 
über dem O-Zipfel. Ein Kontakt ist im großen Wasserriß 100 m 
o. Hasenweg aufgeschlossen. Über dem Wasserfall mit den ge- 
stauchten Mergeln (S. 174) folgen in 468 m horizontale Kalksand- 
steinbinke ohne vulkanische Beeinflussung, darauf ein tuffiti- 
scher Sand mit zahlreichen Lapilli, Auswürflingen und über kopf- 
großen, mitgerissenen, schneckenreichen Mergelbrocken. Diese 
Sand-Übergangszone leitet in den Schlottuff über. 

Betrachtet man die Verhältnisse an den Flanken des Wasser- 
risses, so läßt sich feststellen, daß die Mergel der Übergangszone 
gelegentlich gefrittet sind, die Zone stellenweise fehlt, dann Tuff 
scharf an STBS grenzt und daß das Fallen des Kontaktes sehr un- 
regelmäßig nach N gerichtet ist, mit einem gemessenen Mindest- 
betrag von 45°. 

Weitere Aufschlüsse in der Umgebung weisen regelmäßig ein 
zwischen 70—80° liegendes N-Fallen auf. Die Kontakte sind meist 
messerscharf ausgebildet, besonders die gegen Mergel. 

Der Wangener Tuffschlot stellt nach jetziger Übersicht den 
einzigen Repräsentanten eines Schienerberg-Eigenvulkanismus dar. 
Eindeutige Hinweise auf weitere versteckte Schlote gibt es nicht. 
Die merkwürdigen Verhältnisse an der Grabungsstelle Salen (8. 212) 
sind wohl kaum durch einen Schlot verursacht. Die Abkömmlinge 
des Wangener Schlotes, die Tuffe und Tuffite des Fundstätten- 
bereiches, sind zwanglos auf einen einzigen Lieferanten zurückzu- 
führen. 

Die Tuffe und Tuffite am Nordabfall des Schienerberges sind 
dagegen von im Hegau liegenden Schloten gefördert worden. 

Unbekümmert um die oft starke petrographische Ähnlichkeit 
werden bei der folgenden Beschreibung die vulkanischen Ablage- 
rungen den stratigraphischen Gegebenheiten untergeordnet. Dabei 
wird folgerichtig angenommen, daß zumindest die groben piso- 
lithischen Tuffe auf sich wiederholende episodische Eruptionen des 
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Wangener Schlotes zurückgehen. Nicht alle Tuffite erlauben die- 
selbe Folgerung, da ein Teil auf ausgewaschene Tuffdecken, ein 
anderer allerdings auf Aschenregen zurückgehen dürfte. 


Tuffite der UÖS 


Die ersten Zeugen eines Schienerberg-Vulkanismus finden sich 
in den UOS. Der STBS ist älter als der Tufischlot, es konnten, mit 
Ausnahme des Tuffganges im Ziegelhoftobel, keine Spuren einer 
syngenetischen vulkanischen Beeinflussung festgestellt werden. 

Im Fundstättenbereich wird die Basis der UÖS von tuffitischen 
Mergeln gebildet. Im Ziegelhoftobel (Beil. 3) sind sie mindestens 
30 m mächtig. Dieselben Mergel kommen im W des Unteren Bru- 
ches in einer Lehmgrube zum Vorschein (S. 184). Deren Einfallen 
mit 15—20° zum Schlot hin zeigt an, daß die Ablagerung nicht ohne 
bedeutende Störungen — die mit der Maarseebildung zusammen- 
hängen dürften — vor sich ging. Im O endet die Verbreitung ober- 
halb des Bachbettes. 

Die UÖS im Bereich des Unteren Bruches sind von mehreren 
rostroten bis rotbraunen Tuffitlagen durchsetzt, die immer eine 
fluviatile Beeinflussung aufweisen. Gegenwärtig liegen Oberflächen- 
aufschlüsse nicht vor, doch geben Lesesteine entsprechende Hin- 
weise. In den oberen Partien des Unteren Bruches scheint eine Zu- 
nahme der Tuffite stattzufinden, denn ScHarcH (1883, S. 113) 
schreibt: ,,So sieht man im Abraum des Unteren Bruches völlig 
ungestörte Schichten eines braungelben bis rotbraunen, an Bröck- 
chen von Schwarzwaldgraniten und Kalksteinstückchen reichen 
tonigen Gruses mit Zwischenlagen von Mergeln und dünnen Kalk- 
plättehen wiederholt wechsellagern und gleichsam diese letzteren 
örtlich vertreten. Die Enden der Kalkzwischenmittel schneiden 
zum Teil scharf ab, so daß dadurch verbindende Brücken zwischen 
den einzelnen Tufflagen hergestellt werden.“ 

Über die Tuffitführung der hangendsten UOS des Unteren- 
Bruch-Bereiches gibt das Profil im Wasserleitungsgraben S. 188 
Aufschluß. 

Im Obstgarten des Ziegelhofes streicht ein Tuffitband aus und 
führt zu einem lockeren, rötlichen, aschigen Boden. Ein Schurf er- 
reichte den Liegendkontakt zu grauen Mergeln. 

Am SO-Abfall des Salenrücken im W des Unteren Bruches 
können mehrere Tuffitlagen festgestellt werden. Die mächtigste 
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und an der roten Bodenfärbung leicht kenntliche Schicht liegt in 
555 m; unterhalb, in 544 m ist ein kleineres Vorkommen leicht er- 
schürfbar. 200 m o. des Kreuzes im Gewann Nässe, 25 m oberhalb 
des Weges steht in der Wiese eine Linse von pisolithischem 
Tuff an. Es ist dies das einzige Vorkommen nicht-tuffitischer Prä- 
gung in den UOS. 


Tuffe und Tuffite der SZS 


Die großen Tuffdecken des Öhninger Fundstättengebietes lie- 
gen zum größten Teil in den SZS. Wie schon bei Erläuterung dieses 
Komplexes erhellte, führt das Anschwellen der Tuffe örtlich so 
weit, daß die Sande vollständig unterdrückt werden. 

Die räumlich ausgedehnteste Decke breitet sich zwischen Eich- 
bohl-Obersalen-Hägeried-Birkbohl-Ziegelhof aus. Durch die Öh- 
ninger Verwerfung wurde der Tuff zerbrochen, doch besteht an der 
ursprünglichen Zusammengehörigkeit kein Zweifel. Diese Tuff- 
decke ist die Basis der Oberen Öhninger Kalke. An der Grabungs- 
stelle Salen liegt ein letzter Rest der Kalke auf dem Tuff. Moräne 
bedeckt weite Teile. 

Umrißlinien wie Mächtigkeiten unterliegen wechselnden Ge- 
setzen. Am Eichbohl ist der Übergang von Sanden in Tuffe ein- 
deutig festzustellen (Abb. 23, Profil 2). Die Mächtigkeit schwillt 
gegen O wallartig an, so den Ohninger Kalken die westliche Be- 
grenzung liefernd. 12 m Tuff sind am Weg Obersalen—Unterbühl 
aufgeschlossen, der im Liegenden feiner als im Hangenden ausge- 
bildet ist. Basal stößt er an Mergel der UOS, oben wird er von 
Moräne bedeckt. 

Am gegenüberliegenden Hang, westlich und liegend von den 
Öhninger Kalken der Grabungsstelle Salen, setzen sich die piso- 
lithischen Tuffe nach S fort, allerdings durch die Öhninger Ver- 
werfung um 15 m abgesenkt. Hier zeigt sich am deutlichsten, daß 
die Öhninger Kalke von Tuffen unterlagert sind, was im Oberen 
Bruch nur zu vermuten ist. Daß direkt in der Grabungsstelle Kom- 
plikationen beobachtet wurden, ist auf S. 212 hinreichend erläutert 
worden. Gegen W gehen auch diese Tuffe allmählich wieder in 
Sande über. 

Im O des Obersalenhofes liegt in einem Hohlweg die Fort- 
setzung der Eichbohltuffe aufgeschlossen. Pisolithische Tuffe wech- 
seln mit Sandlagen ab. 11m s. des Hohlweganfanges war beim Was- 
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serleitungsbau Wangen 1950 ein auffallend steiles Abtauchen der 
Tuffe festgestellt worden. Vielleicht handelt es sich hier um die 
Talböschung der diluvialen Schmelzwasserrinne — oder um die 
Öhninger Verwerfung. Wie am Eichbohl ist auch hier der Tuff im 
Liegenden feinkörniger, um gegen oben größere Komponenten zu 
zeigen. Es fanden sich Schneckenschalentrümmer, Pflanzen- und 
(abgerollt) Knochenreste. Die Tuffobergrenze liegt 18 m oberhalb 
des Hohlweganfanges, ist horizontal und stößt an einen gelbgrauen, 
schwach geschichteten, sandreichen Tuffit. Dieser war im Wasser- 
leitungsgraben in 2 m Mächtigkeit entblößt und hangend von Mo- 
räne bedeckt. 

Gegen O ist der Tuff in stetig steigender Mächtigkeit des öfteren 
unmittelbar unter der Grasnarbe nachzuweisen. Die Kuppe o. Birk- 
bohl besteht ganz aus Tuff, am Fuß sind in mehreren Aufschlüssen 
pisolithische Varietäten ersichtlich. Die größten Mächtigkeiten von 
30 m werden im NO der Tuffdecke erreicht; die wallförmige Auf- 
schüttung lieferte dabei die Ostgrenze der Öhninger Kalke. Die 
Größe der Lapilli und der Auswürflinge nimmt hier gegenüber de- 
nen des Tuffs vom Ziegelhof ab, was auf die Herkunft aus dem 
Wangener Tuffschlot deutet. 

Die Kuppe unmittelbar oberhalb des Ziegelhofes besteht ganz 
aus Tuffen. Hier, in direkter Schlotnähe, wurden die größten La- 
pilli von Taubeneigröße gefunden, auch die meisten und größten 
Gesteinsauswürflinge. Gegen N wird ein Einblick durch Moräne 
verwehrt. Es darf als sicher angenommen werden, daß die Ebenheit 
um den Salenhof von der Tuffdecke unterlagert wird. Handbohrun- 
gen im Wasserleitungsgraben förderten in Nähe des Kreuzes o. 
Salenhof Tuffmaterial. 

Die Verbreitung, aber auch die Bedeutung für alle Fragen der 
Ohninger Kalke geht aus Abb. 23 hervor. Ohne die Tuffe der SZS 
wäre eine Kalkbildung diesen Ausmaßes nicht möglich gewesen. 

Auch die Öhninger Kalke am Salenrücken sind von Tuffen und 
Tuffiten unterlagert, wenn auch nicht in der Mächtigkeit wie im 
Gebiet zwischen den beiden Öhninger Steinbrüchen. Die Tuffe 
bilden einen wichtigen Leithorizont und gestatten mehr als andere 
Glieder eine Abtrennung der verschiedenen stratigraphischen Ein- 
heiten dieses verwickelt gebauten Bereiches. Störungen versetzen 
das Tuffband der SZS mehrfach und unterdrücken es im Graben- 
bruch im W des Unteren Bruches. 
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Schürfe am w. Salenrückenabfall ergaben ein (maximal) 8-m- 
Band eines pisolithischen Tuffes zwischen 560—570 m. Das Korn 
wird gegen oben feiner. Eine Kalkmergellage trennt die Tuffe von 
reinen Sanden der SZS im Liegenden. Im Hangenden stehen Obere 
Öhninger Kalke an. 

Mit Annäherung an die SW-Ecke des Salenrücken werden die 
Verhältnisse komplizierter. Kalkmergel und Sande der SZS ver- 
schwinden weitgehend, dafür wechseln nunmehr pisolithische, 
harte, dunkelbraune Tuffe mit rostbraunen, lockeren, groben Tuf- 
fiten in der Vertikalen ab. Die Gegebenheiten ändern sich auf 
Schritt und Tritt. Schließlich wird das Band von den Störungen des 
Salenrücken erfaßt, läßt aber als Ganzes gesehen eine Verfolgung 
nach O und damit die Gliederungsmöglichkeit zu. Die Mächtigkeit 
schwankt zwischen 2—10 m. 

In den Tuffen im kleinen Graben westlich des Unteren Bruches 
fanden sich in sandreicheren Lagen Schneckenschalen, Blatt- 
abdrücke und Fischknochenreste. 


Tuffe und Tuffite der OÖS 


Zur Zeit der SZS wurden im Fundstättenbereich stellenweise 
derartige Tuffmengen angehäuft, daß die hangenden OÖS — die 
kalkigen wie die mergeligen — diskordant an den Wällen abstoßen. 
Besonders ausgeprägt sind diese Verhältnisse im NO der Tuffdecke, 
wo bis 30 m mächtige Tuffhaufen liegen. 


Das Profil des Oberen Bruches zeigt neben hauchdünnen Aschen 
4 bedeutendere tuffitische Lagen in 12, 14, 41, 68. Während die 
oberen Tuffite feinkörnig sind, stellen die bis haselnußgroßen Aus- 
würflinge in 68 Zeugen bewegterer vulkanischer Vorgänge. 


Die den Hangendpartien der OÖS eingelagerten Tuffe und Tuf- 
fite unterhalb Oberbühl werden bis 10 m mächtig. Sie sind am Ost- 
hang des Quelltrichters und von da ab gegen O zwischen 600 
bis 610 m mehrfach aufgeschlossen, meist als Tuffite. Die Basis- 
lagen sind ein grauer, mürber, lapillireicher, offenbar ungeschichte- 
ter Tuffit von mörteligem Habitus mit massenhaft kleinen Aus- 
würflingen. Zunehmender Kalkgehalt bedingt gegen oben eine Ver- 
festigung. Hangend stehen bunte, fette Mergel mit einzelnen Kalk- 
bänkehen und Sandlagen an. 
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Ein von diesem Vorkommen unterschiedener brauner, piso- 
lithischer Tuff ist unweit östlich an der von Unterbühl nach O 
führenden Straße in 595 m angeschnitten, liegend von Mergeln der 
OÖS begleitet. 

Eine dem Oberbühl-Tuffit ähnliche Einschaltung befindet sich 
no. Oberer Bruch im Gewann Hohen Olber. Am Weg nach Langen- 
moos, bei P. 615,1, stehen in mindestens 7 m Mächtigkeit bankig 
geschichtete, harte, lapillireiche Tuffite an (Abb. 27). In Lesestei- 
nen läßt sich das Vorkommen nach W und O verfolgen. Entlang 
des Weges zur Bütze ist es durch Schürfe in ununterbrochener Folge 
bis zur Bütze festzustellen. Mit zunehmender Entfernung von der 
Wegabzweigung wird der Sandanteil größer und die Verwitterung 
intensiver. Auf die Möglichkeit, den Steilabfall zwischen den beiden 
Bützewiesen auf die Tuffite bzw. deren Ersatz durch Sande zu- 
rückzuführen, wurde bereits (S. 198) hingewiesen. 

Eine durchgehende Verbindung der Tuffite von Oberbühl mit 
denen vom Hohen Olber besteht nicht. Im entsprechenden Niveau 
oberhalb des Oberen Bruches stehen Mergel der OÖS an. 


Abb. 27. Bankig absondernder, kalkiger, pisolithischer Tuffit in den OÖS 

unterhalb Hohen Olber. Die kalkigen Tuffite verwittern nicht so leicht wie 

die anderen. Vereinzelt werden hier gute Schnecken gefunden. Beschreibung 
des Aufschlusses S. 241. 
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Tuffe und Tuffite der SMO 


In den SMO des Fundstättenbereiches kommen keine vulkani- 
schen Produkte vor. Offensichtlich hat mit den OÖS die Sedimen- 
tation von Material des Wangener Schlotes ein Ende gefunden. 
Dies kommt auch darin zum Ausdruck, daß mit dem höheren Ni- 
veau das Korn feiner, die Auswürflinge kleiner werden und die 
tuffitische Tracht überhand nimmt. Nur zum Teil dürfte dies auf 
die räumlich größeren Entfernungen zum Schlot zurückgehen; 
während der Haupteffekt auf die durch mehrere Eruptionen mitt- 
lerweile ausgeputzte Förderröhre zurückzuführen sein müßte. 


Die am Nordabfall des Schienerberges in den SMO auftretenden 
Tuffe und Tuffite sind Glieder des Hegauvulkanismus. Dies geht 
aus der Verbreitung und dem petrographischen Bestand hervor. 


Als ein 3 km langes Band sind die Tuffe und Tuffite zwischen 
Bohlinger Stationenweg und Herrentisch in 620—640 m, nach W 
ansteigend, den Sanden eingelagert. Es darf angenommen werden, 
daß das Band durchläuft, obwohl Abschlämmassen öfters eine 
Einblicknahme verwehren. 


Einen der besten Aufschliisse bietet der Herrentischfelsen, 
dessen Fuß in 644 m — direkt am Knick des Landesgrenze — von 
vulkanischem Material gestellt wird. Der Hangendkontakt zu den 
felsbildenden Sanden ist erschlossen, während die Basis durch eine 
Schuttschleppe verdeckt ist. Folgendes Profil wurde aufgenom- 
men: 


Abb. 28, Profil 4 


Ve Sande der SMO (Herrentischfelsen) 

2. 4 cm Harter, rötlichbrauner Kalk-Tuffit. Oberfläche wellig und 
stark zersetzt. Stauend. 

3. 50 em Milchkaffeefarbener, ungeschichteter, toniger, stark zersetzter 
Tuffit; wird nach unten etwas fester. 

4. 10 cm Bläulichgrauer, fetter Tonmergel (vermutlich schmierig zer- 
setzter Tuffit). 

5. 50 em Harter, bräunlichgelber, schlecht gebankter Kalk-Tuffit. 

6. 300 em (und mehr) Fester, grauer, frisch blaugrauer, pisolithischer Tuff, 
undeutlich bankig absondernd. 40 em unter Oberkante eine ca. 
8 cm starke Bank mit besonders zahlreichen Lapilli. Liegend 
dunkler-blaugraue, pisolithische Bänke. Überall Schnecken- 
schalenreste. ; 


Sr 
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Durch einen Felsabbruch haben sich die Verhältnisse am Her- 
rentischfelsen seit der Profilaufnahme durch Sezmann (1929) ge- 
ändert. Es müßten 8 m über obigem Profil 6,5 m tuffitische Sande 
einsetzen. Wegen der Unzugänglichkeit des Felsens konnten sie 
nicht festgestellt werden, was nicht gegen ihr Vorhandensein 
spricht. 


Abb. 28. Profile aus den SMO der Schienerbergnordseite. Profile 1 und 2 

Tuffe und Tuffite von Maria Tann (nähere Beschreibung S. 244), Profil 3 

aus dem Bereich, wo die vulkanischen Produkte durch die Gerölle der Oberen 

Geröllbank ersetzt bzw. erodiert wurden (Beschreibung S. 229), Profil 4 Tuffe 

und Tuffite vom Fuß des Herrentischfelsens (Beschreibung S. 242). Zahlreiche 
Fossilfundstellen. 
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Etwa 40 m o. des Felsens befindet sich mit Oberkante in 642 m 
ein Anriß in Tuffiten. Unter graugelben Sanden folgt ein 1 m 
mächtiges Band eines ungeschichteten, hellgraubraunen, lapilli- 
führenden Tuffites, darunter eine ca. 20 cm starke Stein- 
mergelbank und darauf ein dunkelgrauer, frisch taubengrauer, 
lapillireicher Tuff. 

Das Tuffband zieht von hier nach O und ist am Ziekzackweg 
(etwa beim 3. Knick oberhalb der Ebenheit, in 638 m) als sandiger 
bis mergeliger Tuffit (wenn sandig, kugelig-schalig absondernd) 
mit reichlich weißem Schneckenschalensplitt aufgeschlossen. Die 
Farbe ist grau, graubraun und rötlichgrau. 

AmSteilhang o. Zickzack weg sind die Tuffe auf einen km durchzu- 
verfolgen, wenn auch schwer zugänglich und stellenweise überrollt. 
Ein leichtes Absinken in der Höhenlage gegen O ist festzustellen. 

Am Steilhang finden ständig teilweise umfangreiche Abstürze 
und Rutschungen statt. Die Ebenheit der OÖS unterhalb des 
Herrentischgebietes ist von Absturzmassen allen oberhalb anstehen- 
den Materials bis zu 20 m Höhe bedeckt. So darf es nicht verwun- 
dern, wenn sich im Niveau der OOS und darunter — abgestürzte 
— Tuffite finden lassen. 

Wie schon bei Erläuterung der Oberen Geröllbänke der SMO 
herausgestellt worden war, ersetzen sich — von geringfügigen Aus- 
nahmen abgesehen — im Gebiet Maria Tann Gerölle und Tuffe. 
So ist erklärlich, daß in den Abrissen unterhalb P. 642,0 und P. 
638,1 wohl Konglomerate, aber keine Tuffe auftreten. Es darf an- 
genommen werden, daß die Tuffe — eine Phase älter als die Schot- 
ter — von den Flüssen erodiert worden sind. 

Erst an der Fahrstraße unterhalb der Landesgrenze bei Maria 
Tann (= Knick der Landesgrenze bei P. 618,6) setzen sich die 
Tuffe wieder fort. Die auffallend tiefe Lage in 610 m entspricht 
dem Tiefpunkt einer flachen Einwalmung. Gegen O steigt der Ho- 
rizont wieder an. 

Ein in verschiedener Hinsicht interessantes Profil befindet 
sich oberhalb der zweiten Straßenkurve unterhalb Maria Tann. Die 
Aufnahme ergab die folgenden Werte (Abb. 28, Profil 2): 


(Oberkante in 610 m) 


al Kleine Gerölle in grauem Sand. Vielleicht Gerölle der 
Oberen Geröllbank. 
2. 70 em Grünlichgrauer, bröcklig brechender Mergel. 
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3. 18 cm Violettgrauer, sandiger, ziemlich fester, in unregelmäßigen 
Bänken absondernder Tuffit. 

4. 3 cm Grünlicher, fetter Tonmergel, vermutlich zersetzter Tuffit. 

5. 68 cm Grünlichgrauer, in den obersten 30 cm rötlichgrauer, un- 
geschichteter, ziemlich fester Tuffit. Zahlreiche ungeregelte 
Kluftflächen, oft mit Harnischen. Häufig Schnecken. 

6. 230 cm Grünlichgrauer, in der oberen Hälfte hellerer, ungeschichteter 
Tonmergel; weich, löst in kantigen Brocken ab. 

7. 15 em Weißlichgrauer, ungeschichteter, in scharfkantigen Brocken ab- 
lösender Tonmergel. 

8. 50 cm Olivbrauner, ungeschichteter, in scharfkantigen Brocken ab- 
lösender Tuffit. Die obere Hälfte führt weniger Biotit als die 
untere, die auch sandiger ist. Ziemlich fest. 

9. 355 em Grünlichgrauer bis blaugrauer, schwach sandiger, weicher, un- 
geschichteter Tonmergel mit örtlich geringen tuffitischen Bei- 
mengungen. Schnecken. 

10. 25 em Dunkelviolettgrauer, harter, sandiger, ungeschichteter Mergel. 
Schnecken, Wirbeltierknochen und -zähne. 

11. 200 cm Hellbräunlichgrauer bis grünlichgrauer, sandreicher Mergel 
mit einzelnen Sand-Bändern. 

12. 210 cm Hellgrauer, flaserig-schiefriger Sandmergel. 

13. Hellgelbgrauer Feinsand der SMO. 


Den Tuffiten des Profiles sind wurmspurähnliche bzw. batzen- 
förmige Einlagerungen eines sehr grünlichen Mergels eigentümlich, 
der ohne erkennbare Gesetzmäßigkeit überall verstreut auftritt. 


Eine Mischung aller Schichten ergibt ein hervorragendes Bindemittel 
für Straßenarbeiten. 


In Schicht 10 fanden sich die folgenden Kleinsäugerreste (Be- 
stimmung durch Prof. Dr. H. Togıen, Darmstadt): 


1. Cricetodon affinis Scus. (1 M, inf. fragm.) 

2. Cricetodon gregarius Scus. (1 M! sup. fragm., 2 M? sup., 1 M3 sup. ) 
An der unteren Grenze der Größenvariabilität der Art stehend. 

3. Myoxide, cf. Dryomys hamadryas (D* sup.) 

4. Prolagus oeningensis (KoEnıc) (1 P? sup., 2 P® sup., 2 P4 sup., 1P, inf., 
2 D4 sup.) 

5. Lagopsis verus (HENSEL) (I®—13 sup., 2 P? sup., 1 M sup. fragm., 1 P, inf. 
fragm., 1 U.—K.-Fragm. mit M,—M,). 

6. Lanthanothervum robustum Vir. (M, inf.) 
(Ferner 2 Kieferfragmente eines kleinen Lacertiliers.) 


„Die obige Artenvergesellschaftung ist für das Obermiozän (Torton- 
Sarmat) kennzeichnend. Ein Teil der Arten findet sich auch noch im Unter- 
pliozän (= Pont) bzw. kann dort erwartet werden. Eine sichere Indikation 
für Unterpliozän kann jedoch aus dieser Tierliste nicht abgeleitet werden.‘ 
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Die Verfolgung dieses Profiles gegen O fällt bei der Morphologie 
und den Wasseraustritten leicht. Unter gleichzeitigem geringem 
Ansteigen ändert sich die Ausbildung erheblich und läßt — wie der 
Vergleich der Profile zeigt — auf die wechselvollen Absatzbedingun- 
gen in diesem Bereich schließen. Das Profil 1, Abb. 28, wurde etwa 
250 m östlich Profil 2 mit Basis in 620 m, unterhalb P. 660,1 auf- 
genommen: 


alts Hellgelbgrauer Feinsand mit Balmen und Leisten, etwa 
30 m mächtig. 

2. 60 cm Hellbrauner, süßwasserkalkartiger, hohlraumreicher, mürber 
Tuffit. Stark zersetzt. 

3. 50 cm Grünlichgrauer, ungeschichteter, flaserig-knauerig absondern- 
der, ziemlich harter Tuffit. Schnecken. 

4. 32 cm Milchkaffeefarbener, lockerer, mürber Tuffit. Zersetzt. 

5. 47 cm Brauner, in der unteren Hälfte violettbrauner, ungeschichteter, 
in scharfkantigen Brocken ablösender, auswürflingsreicher und 
daher bunter, ziemlich fester Tuffit. 

6. 32 cm Hellbräunlicher, stark mit Auswürflingen durchsetzter Tuffit. 

7. 24 cm Hellgrauer, lockerer, süßwasserkalkartiger, lückenreicher Tuf- 
fit. Schnecken. 

8. 2,5cm Hartes Bänkchen aus kalkigen, pisolithischen Tuffiten von 
hellbräunlicher Farbe. 

9. 90 cm Bräunlicher, ungeschichteter, stellenweise lockerer Tuffit mit 
viel Auswürflingen. 

10. 11 cm Locker-grusiges Auswurfsmaterialvon dunkelbrauner Farbe. 
Gefrittete Geröllchen von Haselnußgröße, stark zersetztes Kri- 
stallin, Quarze, Augite, Hornblenden, Biotite u. a. 

11. 16 cm Hellbräunlicher, weicher Tuffit mit einzelnen dunklergefärb- 
ten Bändern. 

12. 6 cm Harte Bank aus hellbräunlichen, kalkigen, pisolithischen 
Tuffiten. 

13. 5 cm Hellbräunlicher Tuffit. 

14. 12 cm Sehr harte Bank eines hellbräunlichen, pisolithischen, kalkigen 
Tuffites (,,tuffitischer Erbsenkalk‘‘). Sondert in 3 horizontalen 
Bänkchen ab mit 4—2—6 cm Mächtigkeit. 

15. 42 cm Hellgelblichbrauner, ungeschichteter, fester Tuffit. 

16. 20 cm Locker-grusige Zone von Auswurfsmaterial. Wie 10. 

17. 13 cm Bank aus braunem, hartem, bankig absonderndem Tuftit (, ,tuf- 
fitischer Erbsenkalk‘). Auf Kluftflächen violette Anlauffarben. 

18. 105 cm Hellbräunlicher, ungeschichteter, sandiger Tuffit mit auf- 
fällig vielen großen Biotiten, Auswürflingen und Lapilli. Son- 
dert in scharfkantigen Brocken ab. 

19. 50 em Graugrüner, ungeschichteter, sandiger, glimmerreicher, ziemlich 
fester Mergel. Sondert in scharfkantigen Brocken ab. Reich an 
Schnecken und Knochenresten. 
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20. 90 cm Hellbräunlichgrauer, sandiger, glimmerreicher, ungeschichteter 
Mergel, härter als das Liegende. 

21. 50 cm Blaugrauer Sandmergel, ungeschichtet. 

22. 350 cm Hellgrünlichgrauer, stark sandiger Mergel, ungeschichtet. 

23. Hellgelbgrauer Feinsand, 23 m mächtig. Bildet die Basis der 
SMO. 

An diesem Profil sind die Einschaltungen von lockeren Tuffen 
besonders auffallend. Der Habitus ist ein völlig anderer als bei den 
Tuffen des Fundstättenbereiches, ein weiterer Hinweis auf das 
nächstgelegene Hegau-Liefergebiet. 

Das Profil läßt sich gegen O bis zum Sporn nw. P. 650,8 ver- 
folgen, durchweg entlang der 620-m-Höhenlinie. In Tuffen sind 
zwar nur selten Aufschlüsse vorhanden, jedoch darf als sicher ange- 
nommen werden, daß in den morphologisch leicht feststellbaren 
Mergeln solche verborgen sind. 

Die vulkanischen Ablagerungen der Schienerbergnordseite sind 
für tektonische Fragen von besonderer Wichtigkeit. Man nimmt an, 
daß die Tuffe des Galgen- und Hartberges bei Bohlingen bzw. 
Worblingen im Vorland des Schienerberges abgesenkte strati- 
graphische Äquivalente der SMO-Tuffe und -Tuffite sind. Bezogen 
auf die Basis der Tuffe resultiert eine Sprunghöhe von 170 m der 
Schienerberg-Nordverwerfung. 


Stratigraphische Beziehungen 


Die Molasse-Schichtfolge des Schienerberges diente seit jeher 
als Ausgangs- und Bezugspunkt für stratigraphische Kombinatio- 
nen im Hegau- und Bodenseegebiet. 

Die stratigraphischen Befunde — lediglich aus der Betrachtung 
der am Schienerberg vorkommenden Schichtglieder gewonnen — 
sind die folgenden: 

Das tiefste Molasseglied ist der STBS. Die darunter eventuell 
vorhandenen Haldenhofmergel konnten nicht festgestellt werden. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß sie fehlen. Es wurde bereits 
(8. 172) darauf hingewiesen, daß sie in unmittelbarer Nähe der Typ- 
lokalität vollständig durch Sande vertreten werden können; eine 
Beobachtung, die sicher auch in anderen Gebieten gültig sein kann. 

Der STBS ist einer der wenigen OSM-Horizonte, der überall 
vertreten zu sein scheint. Einer bisher unausgesprochenen Verein- 
barung nach werden damit die jeweils liegendsten Sande der OSM 
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bezeichnet. Am Schienerberg ist er auf der Südseite scharf zu fassen, 
doch schon auf der Nordseite verschmilzt er mit den SZS zu dem 
entsprechend mächtigeren Komplex der „Sande der Nordseite“. 
Es ist ein stratigraphischer Fehler, die „Sande der Nordseite‘ unter 
dem Namen STBS auf das dem Schienerberg im Norden vorge- 
lagerte Gebiet zu projizieren. Die meisten im Hegau vorkommenden 
Sande gehören, geht man vom Schienerberg aus, zu den SMO. 

Dagegen läßt sich der STBS stratigraphisch zwanglos mit dem 
des Thurgauer Seerückens in Beziehung setzen. Die Eigennatur des 
STBS geht schließlich aus dem Fehlen aller vulkanischen Ab- 
lagerungen hervor. 

Die im Hangenden folgenden Mergel, die UÖS, sind eindeutig 
nur am Südabfall des Schienerberges nachgewiesen, am Nordabfall 
fehlen sie bereits. Dies bedeutet, daß sie wohl am Thurgauer See- 
rücken, nicht aber im Hegau stratigraphisch äquivalent erwartet 
werden können. Die Beeinflussung der Mergel und Kalke durch den 
Schienerberg-Vulkanismus ist nur lokal zu werten, die ersten 
Aschenfälle des Wangener Schlotes sind nicht Zeugen eines regio- 
nalen Phänomens. 

Ganz anders verhalten sich die SZS. Deren Mächtigkeit schwillt 
nach N rasch an. In entsprechender Projektion sind sie am Thur- 
gauer Seerücken unwahrscheinlich, im N dagegen in bedeutende- 
rem Umfange zu erwarten. Ohne den direkten Zusammenhang mit 
den liegenden UOS ist ein Erkennen beim völligen Übereinstimmen 
z. B. mit dem STBS nicht möglich. Die größten Fördermengen des 
Wangener Schlotes fallen in die SZS, aber auch in diesem Falle 
ist der Vulkanismus von nur lokaler Bedeutung. 

Umgekehrt gelagert erscheint das Schichtpaket der OOS, von 
der örtlichen Öhninger Kalkbildung abgesehen. Im S 60 m mächtig, 
sind sie am Nordabfall nur noch höchstens 10 m stark. Es ist nahe- 
liegend, ein völliges Auskeilen der Schicht in einigen 100 m nörd- 
lich des Schienerberges zu folgern. Andererseits setzt sich die nach 
S anschwellende Mächtigkeit nicht konsequent über den Untersee 
hinaus fort. 

Den oberen Abschluß der Schienerbergmolasse bilden die SMO. 
In Abhängigkeit von den liegenden OOS sind sie im $ gering- 
mächtiger als im N, verhalten sich damit wie die übrigen Sande. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß die am Schienerberg auszu- 
scheidenden petrographischen Einheiten wie Keile, die in wechsel- 
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seitiger Übereinstimmung übereinandergelegt wurden, lagern. Die 
Spitzen der Mergelkeile weisen immer nach N, die der Sandkeile 
nach 8. Schon aus diesen Gründen ist es riskant, Fortsetzungen in 
den weiteren Nachbargebieten zu suchen. 

Eine Klärung in den stratigraphischen Beziehungen zu den 
Nachbargebieten könnten die nicht nur auf den Schienerberg be- 
schränkten Schotter und vulkanischen Ablagerungen bringen. Die 
Fortsetzung der Schotter ist nur im S zu erwarten. Am Thurgauer 
Seerücken kommen mehr Rinnenfüllungen als am Schienerberg vor. 
Vergleieht man die Höhenlagen, so ergibt sich kaum Übereinstim- 
mung. Die am Schienerberg bestechend horizontierten 4 Schotter- 
rinnen müßten bei normalen Verhältnissen auf den Meter genau am 
Seerücken anzutreffen sein. Dies ist nicht der Fall. Das beste Bei- 
spiel bildet ein Vergleich der Unteren Geröllbank mit den im Speck- 
bachtobel ausstreichenden Schottern: trotz der kurzen Entfernung 
differieren die Höhenlagen beträchtlich. Ähnliches gilt für die 
Obere Geröllbank. Damit scheidet die Möglichkeit, die Schotter- 
rinnen zu gesicherten stratigraphischen Verknüpfungen heranzu- 
ziehen, aus. Die Ursache liegt einerseits in tektonischen Verstel- 
lungen im Unterseeraum, andererseits im Fehlen von Möglich- 
keiten einer Verbindung identer Schotterrinnen. 

Die Produkte des Schienerberg-Eigenvulkanismus im Fund- 
stättengebiet sind ein ganz hervorragend geeignetes Mittel für 
stratigraphische Vergleiche. Dies gilt aber nur für das Verbreitungs- 
gebiet, das am Schienerberg sein Ende findet. Anders verhält es 
sich mit den am Nordabfall vorkommenden Tuffen und Tuffiten. 
Diese sind als südlichster Saum der Hegau-Tuffdecke aufzufassen. 
Hier liegt eine der wenigen Möglichkeiten, stratigraphische Be- 
ziehungen mit den nördlichen Gebieten zu finden. 

Die jüngsten geologischen Befunde am Höwenegg (JörG 1953) 
haben erbracht, daß dort das Hangende der (mit den Herrentisch- 
Vulkanika ident aufgefaßten) Hegau-Tuffdecke sicher pontischen 
Alters ist. In konsequenter Weiterführung dieser Gedankengänge 
darf auch auf ein pontisches Alter der SMO über den Herrentisch- 
Vulkanika gefolgert werden. 

Unabhängig von der Möglichkeit einer Verknüpfung mit den 
nördlichen Bereichen ist es stratigraphisch möglich, mit Hilfe der 
Tuffe vom Herrentisch die zum Nachweis der Schienerbergnord- 
verwerfung heranzuziehenden Molasseablagerungen des Hart- und 
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Galgenberges einzugliedern. Die im Liegenden der dortigen Tuffe 
verbreiteten Sande sind SMO, nicht — wie bislang immer ange- 
nommen — STBS. Auch die Sande am SW-Fuß des Hohentwiel 
sind SMO, wie alle Sande im Liegenden der südlichen Hegau- 
Tuffdecke. 

Die geologischen Verhältnisse gestatteten es — bis auf den 
STBS — nicht, am Schienerberg stratigraphische Bezeichnungen 
aus dem nordwestlichen Bodenseegebiet zu übernehmen. Dies 
gilt vor allem für die höheren Horizonte, die Jörs (1952) nach 
den sich oft widersprechenden Literaturangaben klassifizierte. 
Es erscheint nicht angebracht, lithologisch geschiedene Komplexe 
aus dem Überlinger Gebiet stratigraphisch für den Schienerberg 
zu verwenden, nachdem sich herausgestellt hat, daß die vielfach 
als leitend angesehenen „Öhninger Schiehten‘“ selbst in nächster 
Umgebung der Typlokalität nicht zu einer Untergliederung taugen. 
Die Ablagerung der OSM vollzog sich zu verschieden, um über 
größere Entfernungen gültige petrographisch-stratigraphische Ein- 
heiten geliefert zu haben. 


Ein Problem mehr von lokaler Bedeutung war die Strati- 
graphie der Öhninger Kalke im Fundstättengebiet. Andeu- 
tungen von Heer (1859) folgend formulierte STAUBER (1937) die 
Ansicht von der stratigraphischen Identität der Öhninger Kalke 
des Oberen und Unteren Bruches. Die Neuaufnahme hat die Un- 
haltbarkeit dieser Anschauung erbracht. Neben — unter anderen 
Umständen — möglicherweise befürwortenden Argumenten seien 
die Beweise für die stratigraphische Eigenständigkeit der beiden 
Öhninger Kalke angeführt. 


Folgende Möglichkeiten könnten für den Nachweis stratigraphischer 
Identität in Betracht genommen werden: 


1. Manche Schichtglieder, so der Blaue Letten und Tuffite wie Kalkmergel 
höherer Partien sind in beiden Brüchen gleich ausgebildet. 

2. Wenige Meter unter dem Kesselstein der Grabungsstelle Salen finden 
sich im Sandkalkblock Gesteine, die eine teilweise überraschende Ähn- 
lichkeit mit solchen des Unteren Bruches besitzen. 

3. Die Hangendgrenze der UÖS über dem Unteren Bruch ist relativ hoch 
gelegen und weist größere Unregelmäßigkeiten auf. Bis zur Basis der 
OÖS an der Grabungsstelle Salen fehlen nur noch 10 m, zur Basis des 
Oberen Bruches 25 m. Bei der starken Moränenüberdeckung zwischen 
beiden Brüchen ist eine durchgängige Kalkverbreitung möglich. 


PES 
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. Obere Ohninger Kalke sind durch subaquatische Rutschungen in den 


Schlottrichter geglitten. 


. Die kleinen Störungen am Salenrücken versenken stetig die Oberen 


Öhninger Kalke bis in das Niveau des Unteren Bruches — tektonische 
Absenkung. 


. Im Bereich direkt über dem Wangener Schlot sind vulkanotektonisch 


Obere Öhninger Kalke nach unten gesackt. 


. Der Ausstrich der Mergel und Kalke der Schienerberg-Südseite (Abb. 3) 


deutet eine Absenkung der Unteren Öhninger Kalke aus den Oberen 
Öhninger Kalken an. 


Folgende Beobachtungen erweisen die stratigraphische Eigenständigkeit 
beiden Öhninger Kalke: 


. Die petrographische Ähnlichkeit einiger weniger Horizonte in den beiden 


Kalkbereichen ist zufällig und bei der faziellen Variabilität in genetisch 
recht ähnlichen limnischen Medien nichts Besonderes. Der Blaue Letten 
fehlt zwischen beiden Brüchen, so an der Grabungsstelle Salen und am 
Salenrücken. Überall nachgewiesene Leithorizonte, so der Kesselstein, 
fehlen im Unteren Bruch. Markante Partien zwischen rostroten Tuffiten 
im Oberen Bruch, so der ‚‚Schlangeneier‘‘-Sand u. a., sind unten nicht 
angedeutet. Die mächtigen tuffitischen Mergelim Liegenden des Unteren 
Bruches fehlen im Oberen Bruch ebenso wie die dortigen hangenden 
60-m-Mergel über dem Unteren Bruch. Die aussagekräftigeren trennen- 
den Merkmale überwiegen also deutlich gegenüber den eventuell ver- 
bindenden. 


. Die Gesteine mit Anklängen an die Fazies des Unteren Bruches knapp 


unter den Oberen Öhninger Kalken der Grabungsstelle Salen deuten 
schon in der Art des Vorkommens auf eine (höchstwahrscheinlich vul- 
kanisch bedingte) Besonderheit rein örtlicher Bedeutung hin. Die Schicht- 
folge in der unmittelbaren Umgebung der Grabungsstelle spricht gegen 
jede normale Beziehung zu Gesteinen des Unteren Bruches. 


. Die Unregelmäßigkeiten im Hangenden der UÖS über dem Unteren 


Bruch erklären sich zwanglos aus der Besonderheit des Bildungsmilieus 
der Unteren Öhninger Kalke in einem trichterförmigen Maar-See. Ver- 
stellungen, auch geringfügige Hebungen nach der Ablagerung sind in 
unmittelbarer Nähe des Schlotes nur natürlich und auch nachgewiesen. 
Eine durchgängige Kalkverbreitung zwischen beiden Brüchen liegt nicht 
vor. Die trennenden SZS in Deckentuff-Fazies sind mehrfach nach- 
gewiesen, über dem Unteren Bruch ist der Kontakt von Unteren Öh- 
ninger Kalken zu SZS-Tuffen aufgeschlossen worden. Den besten Beweis 
erbrachten die Aufschlüsse im Wasserleitungsgraben: in der direkten 
Verbindungslinie zwischen Oberem und Unterem Bruch wurden die 
SZS-Tuffe mit hinreichender Aussagekraft verschiedentlich erschlossen. 
Zwischen den basalen Oberen Öhninger Kalken der Grabungsstelle Salen 
und obersten Unteren Ohninger Kalken liegen 10 m mächtige Tuffe. Trotz 
starker Moränenüberdeckung waren infolge der idealen künstlichen 
Aufschlüsse Einblicke in den Untergrund möglich. 
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4. Die Annahme gewaltiger subaquatischer Rutschungen Oberer Öhninger 


10. 


Vals 


Kalke in das Niveau des Unteren Bruches ist beim Fehlen von Kalken im 
Bereich zwischen den Briichen ungerechtfertigt, auch ermangelt es aller 
paläogeographischer und lithologischer Hinweise. 


. Die stratigraphische Verfolgung der beiden Kalkhorizonte läßt die An- 


nahme einer tektonischen (treppenbruchartigen) Absenkung nicht zu. 
Bis an den Unteren Bruch heran sind UÖS und OÖS als zwei scharf ge- 
schiedene Einheiten sicher zu belegen. Wären sie eine Einheit, dann 
müßten die bezeichnenden Schichtfolgen auch im Unteren Bruch selbst 
wieder nachzuweisen sein. Jedoch sind die Unterschiede — gerade wegen 
der engen Nachbarschaft der entscheidenden Aufschlüsse — bestens zu 
belegen und Beweis für die Verschiedenheit. 


. Wären Obere Öhninger Kalke über dem Wangener Schlot örtlich nach 


unten gesackt, so müßte die Schichtfolge mit der in unmittelbarer Nähe 
aufgeschlossenen übereinstimmen. Dies ist nicht der Fall. Auch sprechen 
die tektonischen Zeugen gegen diese Vorstellung. 


. Die Besonderheit der Projektion in Abb. 3 täuscht die Möglichkeit einer 


Identität vor. Zwischen den beiden Brüchen ist der die UOS teilende 
Sprung nur noch 10 m hoch und erreicht nicht das Maß der weiter im 
Westen dargestellten Öhninger Verwerfung. Der Ausstrich der Oberen 
Öhninger Kalke in der (abgesenkten) Grabungsstelle Salen und am Salen- 
rücken konnte nicht eingetragen werden. Zwischen obersten Unteren 
Öhninger Kalken und tiefsten Oberen Öhninger Kalken liegen 10 m bzw. 
25m SZS-Tuffe. Das richtige Profil ist in Beil. 5, Prof. B gegeben. Bei 
der Art der Projektion konnte nicht zum Ausdruck kommen, daß die 
Oberen Öhninger Kalke infolge ihres Nordfallens (S. 213) in einem weit 
höheren Abstand direkt über dem Unteren Bruch rekonstruiert werden 
müssen. 


. Das Hauptargument für die stratigraphische Verschiedenheit ist aber 


der lückenlos zu beobachtende Übergang der beiden Öhninger Kalke aus 
zwei verschiedenen, weitverbreiteten Mergelhorizonten von den Seiten 
her. 


. Kara (1805) und Bruckmann (1850) meldeten eine Mächtigkeits- 


abnahme der Kalke des Oberen Bruches von Norden nach Süden, eine 
Tatsache, die sich auch aus den heutigen Aufschlüssen am Salenrücken 
ablesen läßt. Die gewaltigen Mächtigkeiten der UÖS-Kalke und Mergel 
von rund 70 m im Unteren-Bruch-Bereich stehen in keinem Verhältnis 
zu den rund 8m der Oberen Öhninger Kalke. 


Die Bildungsvoraussetzungen der Gesteine beider Schichtkomplexe unter- 
scheiden sich grundlegend. Im Unteren Bruch liegt eine Trichterfüllung 
vor, der See der OÖS-Kalke war sehr flach, dabei von weit größerem 
Umfang. 


Letztlich spricht der Geländebefund gegen jede Identität und für die 


stratigraphische Verschiedenheit der Unteren Öhninger Kalke von den 
Oberen Öhninger Kalken (Beil. 5, Profil B; Abb. 23 Profilserie). 
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Das Quartär 
Pleistozän 


Die OSM des Schienerberges wird in großen Flächen von di- 
luvialen Ablagerungen bedeckt. Es sind Schotter verschiedenen 
Alters und Moränen, auch die Abschlämmassen fallen in ihren 
Anfängen noch in diesen Zeitraum. Bedeutend ist die Auswirkung 
der diluvialen Erscheinungen auf die Morphologie. 


Deckenschotter 


Die Oberfläche des Schienerberges bildet ein weiträumiges Ab- 
lagerungsgebiet fiir zwei Komplexe altdiluvialer Schotter. Der 
Altere Deckenschotter nimmt die héchsten Erhebungen des Berges 
ein, der Jiingere Deckenschotter liegt tiefer und eingeschachtelt 
in den Alteren. 

Die altersmäßige und stratigraphische Untergliederung der Decken- 
schotter im Bodenseegebiet befindet sich noch in Fluß; es ist daher nicht 


ausgeschlossen, daß einige der Komplexe Verschiebungen in der hier ange- 
nommenen Stellung erfahren können. 


Älterer Deckenschotter (61) 


Eine im Maximum 30 m mächtige, auffallend ebensohlige 
Schotterplatte krönt den Schienerberg. Die Basis hält sich überall, 
teils an die 670-, teils an die 680-m-Höhenlinie. Am Herrentisch 
liegt die Untergrenze in 670 m, ebenso in der Kiesgrube zwischen 
„Ewigkeit“ und „Buchwald‘ östlich Schienen; dagegen liegt sie 
östlich Ferdinandslust und bei der Schrotzburg in 680 m. 

Nur bei Ferdinandslust wird die 680-m-Basis von Sanden der SMO durch- 
spießt. 
Das Hauptverbreitungsgebiet liegt auf den Höhen zwischen 
Langenmoos und Schienen. Östlich Ferdinandslust sind die Schot- 
ter, örtlich von junger Moräne bedeckt, in mehreren Kiesgruben 
erschlossen. In Richtung auf den Oberen Bruch bilden sie einen 
auffälligen Steilrand. Manchmal sind die Schotter zu fester Nagel- 
fluh verbacken, ebenso oft aber locker — so daß dem Verhärtungs- 
grad keine Aussagekraft zukommt. 

Die bekannteste Lokalität ist der Hügel der Schrotzburg, ein 
isolierter Rest der Platte. Eine Kiesgrube und Nagelfluhbänke er- 
schließen das Vorkommen von allen Seiten. 
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Die Nagelfluh vom Herrentisch entsendet auf die Verebnung 
der OÖS der Schienerbergnordseite gewaltige Absturzblöcke. In 
geringerem Umfange gilt dies auch für das Gebiet zwischen Boh- 
lingen und Bankholzen am Nordabfall des Berges. 

Mit Ausnahme des Vorkommens am Herrentisch fehlen aufge- 
schlossene Auflagerungskontakte zur Molasse im gesamten Schiener- 
berg-Verbreitungsgebiet. Zwar kann stellenweise, so im Gebiet öst- 
lich Ferdinandslust, die Grenze morphologisch auf den Meter genau 
gefolgert werden, es gibt aber weit mehr Bereiche, in denen durch 
Moränenbedeekung und tiefgründige Verwitterung jeglicher Ein- 
blick verwehrt wird. Dadurch unterscheidet sich der Ältere Decken- 
schotter nicht unwesentlich von den übrigen diluvialen Bildungen 
des Schienerberges. 

Die petrographische Variabilität ist groß. Die ehemals gültigen 
Indikatoren für Älteren Deckenschotter, wie starke Verhärtung, 
hohle Dolomitgerölle, Führung gekritzter Geschiebe u. a. haben 
sich als nicht-leitend erwiesen. Eine Aussage über den Älteren 
Deckenschotter des Schienerberges scheint nur durch die Geröll- 
analyse im Vergleich mit anderen Verbreitungsgebieten möglich 
zu sein; entsprechende Untersuchungen sind durch die Herren 
Erg, Freiburg i. Br., und GEIGER, Hüttwilen, im Gange. Vom 
Schienerberg aus ist auch eine Altersdiskussion nicht möglich. Die 
Frage, ob der Ältere Deckenschotter Günz-Alter hat, wie seit 
PEncK & BRÜCKNER (1909) angenommen wurde (was in jüngerer 
Zeit mehrfach bezweifelt wurde), kann von diesem beschränkten 
Blickpunkt nicht beantwortet werden. 

Die Bezeichnung „Älterer Deckenschotter‘ ist neutral genug, 
um den sicher ältesten Schotterkomplex des Schienerberges als 
eine stratigraphische Einheit herauszustellen. 


Jüngerer Deckenschotter (52) 


Neben dem STBS besitzt er die größte Oberflächenverbreitung 
am Schienerberg. Sein Hauptgebiet liegt im weiteren Umkreis von 
Schienen. Dem Älteren Deekenschotter eingeschachtelt hält sich 
die Basis konstant an die 570-m-Linie, dieObergrenze erreicht öfters 
Höhen über 600 m, überall ist er von stellenweise mächtiger jun- 
ger Moräne bedeckt. Eine scharfe Trennung zwischen diesen Mo- 
ränen und dem Deckenschotter war beim Kartieren insbesondere 
auf den tiefgriindig verwitterten Hochflächen nicht möglich. Des- 
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halb findet sich in der Karte auch dort, wo der Jüngere Decken- 
schotter nur wahrscheinlich ist, dessen Signatur, wenngleich 
hie und da Moräne nachzuweisen ist. (Gewanne Käppeleberg, 
no. Schienen, Weiheracker, Brand, Breitloh, Hungerbohl, Küh- 
loch u. a.) a 

Der Jüngere Deckenschotter füllt tiefe Rinnen aus, deren 
Verlauf die SO—NW-Richtung zu bevorzugen scheint. 

Aufschlüsse sind sehr zahlreich. Kiesgruben und natürliche 
Entblößungen zeigen den Jüngeren Deckenschotter in den Ge- 
wannen Brand, Breitloh, Kressenberg, Ölberg-Eichen, Bahnholz, 
Länge-Hungerbohl und Käppeleberg. Durch Absturzmassen, Mo- 
ränenanlagerung und jüngere Schotter am Fuße der bewaldeten 
Kuppen wird die Untergrenze öfters verschleiert und das Areal 
diluvialer Ablagerungen vergrößert. Fast immer kann die Unter- 
grenze aus dem charakteristischen Geländeknick gefolgert werden. 

Der Unterschied zum Älteren Deekenschotter besteht in der 
Hauptsache in der verschiedenen Höhenlage. Die Art und Weise 
der Lagerung und Schichtung ist ähnlich, ebenso die Vergesell- 
schaftung mit Sandlinsen. Die Geröllgröße ist dagegen etwas größer. 
Es wurden Komponenten mit 30 x 40cm & beobachtet. Eine Ver- 
zahnung mit Moränen konnte nicht beobachtet werden, auch wur- 
den niemals gekritzte Geschiebe gefunden. Die Gerölle sind viel 
besser zugerundet als im Älteren Deckenschotter. Der Nachweis 
von Schnecken oder anderen Fossilien gelang noch nicht. 

Eine sichere Unterscheidung ist nach der petrographischen Zu- 
sammensetzung möglich, auch gegenüber jüngeren Kiesen. Herr 
GEIGER konnte mehrere isolierte fragliche Reste einwandfrei dem 
Jüngeren Deckenschotter zuordnen. 

Das Alter des Jüngeren Deckenschotters am Schienerberg kann 
als Mindel angegeben werden. 


Jungdiluviale Schotter (63) 


Merkwürdig ist das Fehlen von Ablagerungen, die der Riß-Eis- 
zeit zugeordnet werden könnten. Vielleicht sind in hochliegenden 
Moränen auf den beiden Deckenschottern Reste dieser Zeit vor- 
handen, Schotter konnten nicht beobachtet werden. Man hat ge- 
legentlich angenommen, die Deckenschotter wären von Riß-Alter, 
weil es verwundert, daß die bedeutendsten Eisbewegungen Süd- 
westdeutschlands keine Spuren hinterlassen haben. Dieses unerklär- 
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liche Phänomen kann aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß sich 
in Fortsetzung der Schienerberg-Deckenschotter im Hoch- 
rheingebiet niveauentsprechende Schotter finden, an deren alt- 
diluvialer Einstufung nicht gut gezweifelt werden kann. 

Jungdiluviale Schotter sind bei Iznang und Weiler in großen 
Kiesgruben aufgeschlossen. Die Grube oberhalb Weiler (P. 482,6) 
zeigt in 15 m Mächtigkeit gut sortierte, horizontal geschichtete, 
mäßig verbackene, sandschmitzenreiche, in der Masse auffallend 
kleine alpine Kiese. Aus der Verbreitung läßt sich folgern, daß sie 
im Lee des Hügels Blatt zur Ablagerung kamen. 

In tieferer Lage (400—440 m) sind bei Iznang andere Schotter 
nachzuweisen. Sie gehören zum gleichen Ablagerungssystem, das 
die Kiese bei Gundholzen in einem seeuferparallelen, jungdiluvialen 
Strom absetzte. Die Schotter bei Iznang sind in 2 Gruben aufge- 
schlossen. Beide zeigen ein auffälliges Einfallen der Schotterlagen 
mit rund 20—25° nach NW. Diese Störung ist vermutlich eine Folge 
größerer Rutschungen im Gefolge jüngster Tektonik. 

Kleinere Vorkommen jungdiluvialer Kiese finden sich auch am 
Südabfall des Schienerberges. Im NO vom Ziegelhof ist in schwach 
kantengerundeten, gekritzten Geschieben eine Kiesgrube angelegt. 
Weitere Kiesgruben und Aufschlüsse, vorwiegend in Moränen- 
schotter, wurden bei der Kapelle n. Öhningen, östlich davon im 
Gewann Sittenen, im Flühenmoos nnw. Öhningen festgestellt. Die 
Schottermoräne beim Bruderhof wurde wegen der Führung von 
Öhninger Kalken bereits bei deren Erläuterung erwähnt. 

Am Ostausgang von Hemmenhofen ist eine Gärtnerei in einer 
ehemaligen Kiesgrube angelegt (410 m). An alten Grubenwänden 
sind horizontal geschichtete, teils runde, teils eckige Schotter mit 
reichlichem Bindemittel sichtbar. Neben der Kiesgrube von 
Iznang ist dies das tiefstgelegene Vorkommen fluvioglazialer 
Randstromkiese am Schienerberg. 

Eine schottergefüllte kleine Rinne war in der STBS-Sandgrube 
am Letzbühl am Beginn des Mühlebächletales so. Weiler aufge- 
schlossen (Abb. 29). 

Moränen (1) 


Grundmoränen, als Decken oder Schleier, bedecken zu gro- 
ßen Teilen den STBS im Raume zwischen Gaienhofen-Horn- 
Weiler — hier bilden sich zwischen drumlinartigen Hügeln gern 
Nässen aus — und den Schienerbergsüdabfall, soweit er verebnet 
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ist. Die größten Mächtigkeiten wurden mit über 5 m beim Salenhof 
und Aspenhof festgestellt. 

Angelagerte Grundmoränenfetzen sind vielerorts am Nord- 
abfall nachzuweisen. Stellenweise sind die Vorkommen so klein, 
daß sie in der Karte nicht eingezeichnet werden konnten. Viele sind 
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Abb. 29. Diluviale Rinne in den Sanden des STBS vom Letzbühl, südöstlich 

Weiler. Von W. HaszmAnn (1948) als eine subglaziale Rinne gedeutet. 

In diesem Falle können die Sande durch den Druck des Eises gestaucht wor- 

den sein, worauf verschiedene Scherflächen hinweisen. Die üblichen Stau- 

chungen in Molassesanden des Schienerberges (Abb. 5) wurden als syngene- 
a tisch gedeutet. 
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verrutscht oder mit Abschlammassen vermischt. Besser sind die 
Verhältnisse in der Bohlinger Schlucht. In 650 m sind in einem An- 
riß wechsellagernd hellgelbbrauner Lehm und kleingeröllige 
Schotterbänke zu beobachten. Es handelt sich hier um einen ähn- 
lichen Lehm, wie er in wesentlich tieferer Lage in der Lehmgrube 
o. Weiler in 480 m horizontalgeschichtet erschlossen ist. Gekritzte 
Geschiebe weisen in beiden Fällen das diluviale Alter der Ab- 
lagerung nach. 

Erratische Blöcke sind am Schienerberg vereinzelt anzu- 
treffen. Die größten liegen in der Bohlinger Schlucht (Beil. 2), im 
Hemmenried n. Hemmenhofen und am Eichbohl bei Obersalen. 


Beim Ausheben von Hausfundamenten oberhalb der Wangener 
Mühle wurden in den letzten Jahren unter den Abschlämmassen 
immer wieder Moränen auf STBS angetroffen, die in kolkartigen 
Vertiefungen massenhaft faust- bis kindskopfgroBe Sandstein- 
kugeln (Abb. 30) führten. Eine Gruppe kleiner Gletscher- 
mühlen kennzeichnet den Ausgang des Wangener Tobels, bevor 
er zum See hinab steiler abfällt. 

Die einzigen Wallmoränen des Schienerberges, vom Alter der 
Inneren Jungendmoräne, lagern seeuferparallel in der Umgebung 
von Kattenhorn und Öhningen. 


Abb. 30. Gletscherkugeln aus dem Material harter OSM-Sande, gefördert aus 
dem dünnen Grundmoränenschleier auf STBS in Nähe der Mühle am oberen 
Ortsende von Wangen während Hausbauten 1952. 
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Abschlämmassen, Abrutschmassen 


Die Abschlämmassen begannen sich zu entwiekeln, als das letzte 
Gletschereis die Flanken des Schienerberges freigab. Von diesem 
Augenblick an stürzten Partien der Molasse, der Deckenschotter 
und der Moränen, sich untereinander vermischend, nach unten. 
Wasser verteilte am Fuß des Berges diese Mischung zu einer breiten 
Schleppe und erweiterte des Areal am Ausgang der Tobel in Form 
von Schuttkegeln. Die diluvial begonnene Bildung setzt sich über 
das Postglazial bis heute fort. Jeder stärkere Regenguß -erzeugt 
teilweise beachtliche Mengen von Abschlämmassen. 


Die Tobel der Nordseite schütten die Abschlämmassen auf das 
sanftgeneigte Vorland, es entstehen fruchtbare, siedlungsfreund- 
liche, flache Schuttkegel, deren Umfang von der Größe des lie- 
fernden Tobels abhängig ist. Auf der Südseite werden die Ab- 
schlämmassen in den Untersee befördert. Vor jedem Tobel entsteht 
ein Delta, auf dessen Wurzel die Dörfer zu liegen pflegen. Die Ab- 
schnürung des Untersees in verschieden tiefe Einzelbecken geht 
auf die Einschüttung der Abschlämmassen zurück. Da der See- 
spiegel früher höher lag, sind höhere Partien der Delta mit der be- 
zeichnenden Einregelung des Materials ab und zu in den Ortschaf- 
ten aufgeschlossen. Ansonsten sind Einblicke in deren Bau nur 
selten möglich. 


Die Sohlen der Tobel und Täler sind in teilweise beachtlicher, 
aber auch äußerst schwankender Mächtigkeit von Abschlämm- 
massen erfüllt. Auch an den Steilhängen bleiben Schollen liegen, be- 
sonders im Raume zwischen Maria Tann und Herrentisch; hier 
wird das Anstehende oft auf weite Strecken verhüllt und es re- 
sultieren bei Unkenntnis der Verhältnisse gern falsche Eindrücke 
vom Untergrund. 


Einen der besten Einblicke bietet gegenwärtig das Gebiet der 
Sandgruben am NW-Sporn des Rusbühl s. Bankholzen. STBS wird 
von stellenweise deutlich horizontalgeschichteten Abschlämm- 
massen überlagert. Besonders die Schotterbänder machen die An- 
nahme wahrscheinlich, daß man es hier mit einem zugefüllten Eis- 
randstausee zu tun hat. Dafür spricht die Höhenlage von 480 
bis 490 m. Dies wäre andererseits ein Beweis für das diluviale 
Alter der ältesten Abschlämmassen. 
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Gelegentlich wird in den Sandgruben der Kontakt Abschlämm- 
massen gegen STBS aufgeschlossen. Dieser verläuft in großen 
Wellen, ist aber immer sehr scharf ausgeprägt. Die Mächtigkeit der 
Abschlämmassen überschreitet stellenweise 7 m. Moränenblöcke 
bis 1m @ wurden zwischen gutgeschichteten Sanden gefunden, 
Hinweis auf die große Variabilität dieser Bildungen. 

Solifluktionserscheinungen in Abschlämmassen, z. B. in den 
Sanden der Sandgruben von Widdum so. Iznang, sind eine häufig 
beobachtete Tatsache. 

Die Abschlämmassen-Schuttkegel der Schienerbergnordseite 
setzen sich gegen N über das kartierte Ausmaß hinaus fort. Wie 
Bohrungen im Mündungsgebiet der Aach (Erg 1949, S. 58) er- 
geben haben, stoßen die Kegel über Moos nach N vor. Feine Ton- 
bänder zwischen den Sanden belegen, daß zumindest ein Teil der 
dortigen Massen unter dem Wasserspiegel des damals größeren 
Bodensees zur Ablagerung kam. Die Aach hat später diese 
Schwemmkegel zerschnitten, ist also jünger als diese. Da deren 
heutiger Lauf erst im Atlantikum angelegt wurde, hat man einen 
weiteren Anhaltspunkt über das Alter eines Teiles der Schiener- 
berg-Abschlämmassen. Die Ablagerungen der Aach und Ried- 
bildungen haben allerdings die oberflächliche Ausdehnung der 
Schwemmkegel geschmälert. 


Morphologische Erscheinungen 


Schmelzwasserrinnen der letzten Eiszeit gliedern den Süd- 
abfall des Schienerberges. Im Verein mit tektonischen Erschei- 
nungen verursachen sie den Treppenaufbau. Die wichtigste Rinne 
setzt inmitten des Fundstättenbereiches beim Salenhof ein und 
setzt sich entlang des Klingerbaches bis nach Öhningen fort (Abb. 32, 
Tafel 10). Am Beginn der Rinne sind diluviale, graue, umgelagerte 
Molassesande erhalten. Wie hier, wird auch an anderen seeufer- 
parallelen Talchen die diluviale Erosion von der heutigen im Sinne 
einer Versteilung der ehemals breitwannigen Schmelzwasserrinnen 
fortgesetzt. 

Eine weitere hochgelegene Schmelzwasserrinne richtet sich von 
Schienen gegen Litzelshausen. 

Die größte Schmelzwasserrinne dokumentiert sich im Mühle- 
bächletal so. Bettnang. Während die Rinnen der Südseite dem Un- 
terseeufer gleichlaufen, entspricht diese dem Ufer des Zellersees. 
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Die Abhängigkeit der Seeufer vom diluvialen Formenschatz (wenn 
damit auch indirekt von der Tektonik) wird durch diese Parallele 
hinreichend bewiesen. 


Es ist bemerkenswert, daß alle diluvial geprägten Formen des 
Schienerberges keinem System untergeordnet werden können. Me- 
thoden, die andernorts im Bodenseegebiet mit großem Erfolg an- 
gewendet werden konnten, versagen am Schienerberg. So ist es 
nicht möglich, einzelne Schmelzwasserrinnen, mit Ausnahme der 
tiefsten, der bewährten Gliederung Erss im Hegau- und Boden- 
seegebiet anzuschließen. 


Postglaziale Bildungen 


Ein wechselnd breiter Uferstreifen setzt sich aus Ablagerun- 
gen des Bodensees zusammen. Diese bestehen aus Torf, See- 
kreiden, den Schneckelisanden, in der Hauptsache aber aus auf- 
gearbeiteten Moränen oder diluvialen Schottern, die aus Ab- 
schlammassen stammen. Bis in 410 m Höhe können am Schiener- 
berg Ablagerungen des Bodensees nachgewiesen werden, ein Zei- 
chen früher höhergelegener Seestände. Eindeutige alte Strand- 
linien können am Schienerbergufer nicht ausgeschieden werden, 
aus der weiteren Umgebung ist bekannt, daß solche in 410 m, 
405 m und 400 m existieren. 


Hausbauten am Ufer des Untersees haben in den vergangenen 
Jahren immer wieder erwiesen, daß in teilweise geringer Tiefe 
unter den Ablagerungen des Bodensees der STBS den festen 
Sockel bildet. NO Wangen, ssw. Blahen wurde folgendes Profil 
festgestellt: 


1. 150 cm Torfiger, dunkler Sand 

2. 350 cm Torf mit einzelnen Sandschmitzen 

3. 50 cm Kalktuff in schwankender Mächtigkeit 

4. 70 cm Grüngrauer, lockerer Sand in schwankender Mächtigkeit 
5. 40 cm Blauer Sand mit einzelnen Geröllen 

6 anstehend STBS 


Kalktuff ist an jedem Bachlauf des Schienerberges in oft be- 
achtlicher Mächtigkeit entwickelt. Der reiche Kalkgehalt der Mo- 
lasse und des Diluvium erklärt hinreichend diese Erscheinung. 
Über die Geschwindigkeit der Kalktuffbildung gibt die beim Auf- 
schluß des Unteren Bruches (S. 186) festgestellte Mächtigkeit von 
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maximal 80 cm einen Hinweis; sie kann sich erst seit Auflassung des 
Bruches, also seit rund 70 Jahren, gebildet haben. 


Zu den postglazialen Erscheinungen zählen schließlich noch die 
jüngsten Rutschungen innerhalb Mergeln, ein großer Teil der 
Abschlämmassen, Abstürze von Nagelfluhblöcken und eine Klein- 
tektonik, die im em-Bereich besonders in Sanden aufzutreten pflegt. 


Lagerungsverhältnisse 


Die Schichten der OSM lagern am Schienerberg in Form von 
Keilen übereinander, wobei die Spitzen der Mergel nach N, die der 
Sande nach S weisen (Beil. 5). Mit Ausnahme der Ohninger Fund- 
stätten sind die Liegend- und Hangendgrenzen der Schichten im 
Streichen ziemlich horizontal (Abb. 3). Das Fallen der Molasse in 
Richtung auf die Alpen kann am Schienerberg nicht eingemessen 
werden. Geringmächtige Einschaltungen — wie Mergelbänder, Tuf- 
fite, Geröllbänke — wären dazu geeignet, ebenso die diluvialen Ab- 
lagerungen, aber bei all diesen ist das Verbreitungsareal zu gering, 
außerdem oft durch ein primäres N-Gefälle modifiziert, so daß über 
die Lagerungsverhältnisse vom Schienerberg aus kein Schluß ge- 
zogen werden kann. 


Auch im Vergleich mit Nachbargebieten, etwa dem südlich an- 
schließenden Thurgauer Seerücken, läßt sich das Fallen der Schich- 
ten nach S nicht ermitteln — was nicht gegen das Vorhandensein 
spricht. 

Die Nordseite des Schienerberges wird von einer O—W-strei- 
chenden Störung, der Schienerbergnordverwerfung, ge- 
bildet. Der Verlauf hält sich etwa an die Orte Bohlingen—Iznang, ist 
aber im Gelände nicht scharf zu erfassen, ebensowenig die Fort- 
setzung nach O. Die Lagerungsverhältnisse auf Blatt Reichenau 
(Erp 1934) verzeichnen keinen Einfluß der Schienerbergnordver- 
werfung mehr. 


Die Störung ist nachgewiesen durch den Vergleich der Höhen- 
lagen der äquivalenten Tuffe und Tuffite vom Bereich Maria Tann — 
Herrentisch des Schienerberges einerseits und denen des Hart- und 
Galgenberges bei Worblingen bzw. Bohlingen andererseits. Be- 
zogen auf die Untergrenze zu den Sanden der SMO (am Schiener- 
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berg 610—620 m, auf den Tuffhügeln zwischen 450—460 m) ergibt 
sich eine Sprunghöhe von rund 170 m. Der Betrag kann sich etwas 
verringern, indem man bedenkt, daß die Tuffmächtigkeit gegen N 
sehr rasch ansteigt und ein primärer Höhenunterschied zu den 
liegenden Sanden möglich ist. . 


Groß ist die morphologische Auswirkung der jungen Schiener- 
bergnordverwerfung (Abb. 31, Taf. 10). Die Nordseite ist außeror- 
dentlich steil, besonders an der westlichen Seite des Berges. Die 
Ausbildung von Abschlämmassen erreicht hier ein Maximum. Viele 
Tobel zergliedern den waldbestandenen Hang. 


Es ist noch nicht geklärt, ob der Schienerbergnordverwerfung 
im N ein tektonisches Äquivalent im S gegenübersteht, somit der 
Schienerberg einem Horst entspräche. Im Bereich des Untersees 
konnten tektonische Linien zwar vermutet, aber nicht im Gelände 
ausgeschieden werden. Es wäre ein Grabenbruch möglich, ein 
Unterseegraben, dessen flankierende Horste der Schienerberg 
und der Thurgauer Seerücken sind. Für diesen Graben sprechen 
neben der Morphologie vor allem die präzisen, dem heutigen See- 
ufer entlanglaufenden Erdbebenlinien (Riirscur 1912—13), an 
denen immer wieder teilweise beachtliche Erdbeben sich auswirken. 


Irgendwelche Störungen müssen im Unterseeraum auch deshalb 
angenommen werden, weil die Schichten dies- und jenseits nicht 
ganz zusammenpassen. Schon am Schienerbergsüdabfall sind einige 
kleine Verwerfungen nachgewiesen, ähnliches — wahrscheinlich im 
Zusammenhang mit dem Unterseegraben — darf im nichtkartier- 
baren, wasserbedeckten Bereich gefolgert werden. Es wird nur unter 


. Anwendung geophysikalischer Methoden möglich sein, diese vor 


allem für die Geschichte des Rheinlaufes nicht uninteressante Frage 
zu beantworten. Letztlich ist die auffallende Parallelität zwischen 
dem Ufer und den am Schienerberg nachgewiesenen Störungen ein 
deutlicher Hinweis auf die tektonische Gestaltung des Untersees, 

Diese Störungen, nur auf der Südseite des Berges nachgewiesen, 
streichen WSW—ONO. Sie sind wohl, im Gegensatz zu den Schie- 
nerbergeigenen vulkanogenen Störungen, regionale Phänomene. 


Die bedeutendste ist die Öhninger Verwerfung. Sie wurde 
von STAUBER (1937) erstmalig ausgeschieden, jedoch in anderem 
Umfang als hier beschrieben wird. Im Tal des Klingerbaches bei 
Öhningen beginnend, setzt sie sich dem Bachlauf folgend gegen 
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NO fort. Zwischen Bühler Moos und Unterbühl verursacht sie eine 
morphologisch wirksame Schichtverdoppelung der UOS, hier be- 
trägt die Sprunghöhe 20 m. Im Tälchen unterhalb des Eichbohl, 
in Nähe der Grabungsstelle Salen, biegt die Störung um 18° in süd- 
licher Richtung um, versetzt die oberen Öhninger Kalke um 15 m 
und auch die weiter im O lagernden Deckentuffe der SZS, bis sie 
noch in der gleichen Tuffdecke — der sie eine bezeichnende Umriß- 
form im O von Obersalen verleiht — ausklingt (Abb. 22, 23, 32). 


SrtAugEr (1937) vertrat die Ansicht, die Ohninger Verwerfung 
habe die Öhninger Kalke des Oberen Bruches um 60 m versenkt, 
die Kalke des Unteren Bruches seien tektonisch verstellte Obere 
Öhninger Kalke. Aus den Kärtchen und Profilen läßt sich ersehen, 
daß SEEMANNS SZS zu tektonisch verstelltem STBS werden, was 
bei Annahme eines 60-m-Sprunges wahrscheinlich werden muß. 
Allerdings kann man auch sehen (Kärtchen Abb. 3, S. 323 und Pro- 
fil A, S. 335), daß Sraugers Öhninger Verwerfung nördlich des 
Oberen Bruches durchzieht und damit die beiden Öhninger Stein- 
brüche gar nicht voneinander trennen kann. Zwischen Text und Ab- 
bildungen bestehen also erhebliche Unstimmigkeiten. Die Verfol- 
gung der stratigraphischen Einheiten hat ergeben, daß die beiden 
Öhninger Fundstätten in verschiedenen Horizonten liegen. Die 
Stratigraphie von SEEMANN (1929) konnte durch die Neuaufnahme 
in Teilen bestätigt werden, gleichzeitig wurde aber auch die Öh- 
ninger Verwerfung von STAUBER (1937) in einem neuen Sinne ge- 
faßt, denn ohne Tektonik läßt sieh der Fundstättenbereich doch 
nicht erklären. Aus der Berichtigung der Ergebnisse beider Autoren 
im Verein mit der Auswertung neuer Aufschlüsse und einer Detail- 
kartierung der Verbreitung aller Erscheinungen resultiert ein neues 
Bild von der Geologie der Ohninger Fundstätten (Rurre 1951). 


Parallel der Ohninger Verwerfung streicht so. davon ein Ver- 
werfungspaar. Durch die Störungen wird zwischen Wangen und 
Gaienhofen der STBS um einige Meter gehoben. 


Die nördliche Sommerhaldestérung setzt an der Sommer- 
halde am Ostzipfel des Wangener Tuffschlotes ein. Es wurde als 
nicht unwahrscheinlich herausgestellt (S. 236), daß die auffällig ge- 
rade Nordbegrenzung des Schlotes ein Ergebnis tektonischer Be- 
einflussung ist. Die Störung verursacht einen der merkwürdigen 
Knicke des Wangener-Dobel-Tales und schneidet am Mistbühl bei 
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Honisheim nicht nur die Untere Geröllbank des STBS, sondern 
auch das begleitende Mergelband ab. Wegen des Fehlens von Be- 
zugshorizonten kann die Sprunghöhe nicht angegeben werden, sie 
dürfte sich aber in geringen Maßen halten. 


Die parallele Dobelstörung ist in erster Linie durch die mor- 
phologische Gestaltung des Wangener-Dobel-Tales belegt, ferner 
durch das Ausbleiben von auf der Südscholle bezeichnenden Mer- 
gelbändern des STBS im N der Störung. 


Die Verlängerung beider Störungen nach SW bzw. NO stößt im 
gleichförmig ausgebildeten STBS auf Schwierigkeiten. Bei dem ge- 
ringen Ausmaß der Verschiebungen und im Vergleich mit der 
besser bekannten Öhninger Verwerfung ist ein Ausklingen noch am 
Schienerberg das Wahrscheinlichste. 


Ob der Knick des Tales oberhalb Wangen auf eine die beiden 
Störungen senkrecht schneidende zurückzuführen ist oder ob hier 
eine tektonische Auswirkung des Wangener Schlotes zu der Er- 
klärung der Morphologie herangezogen werden sollte, kann wegen 
des Fehlens weiterer Indizien nicht beantwortet werden. 

Die Ablehnung der von Béunpet (1916) auf der O-Seite des 
Schienerberges angenommenen Störungen wurde bereits auf S. 229 
begründet. Die zwischen Bettnang und Hornstaad gefolgerte Ver- 
werfung wurde wegen des Mangels aller Hinweise bereits von Erg 
(1934, S. 89) abgelehnt. 


Von den vulkanisch bedingten Störungen des Fund- 
stättenbereiches ist am wichtigsten die Ziegelhofstörung. Sie 
ist der einzig faßbare Rest eines durch Rutschungen geprägten 
Maarkessel-Randes. N—S-streichend, trennt sie scharf die Fazies 
des Unteren Bruches von der mergeligen, östlich anschließenden 
des Bereiches der UÖS außerhalb der Fundstätten. Die Störung 
erklärt die gleichzeitige Anlagerung von STBS, UOS und SZS an 
die Unteren Öhninger Kalke des Unteren-Bruch-Bereiches. Der 
östliche Rand des Maares unterlag einer anhaltenden Abwärts- 
bewegung entlang der Ziegelhofstörung, so einerseits die hohe 
Mächtigkeit der Fundstättenfazies der UOS erklärend, andererseits 
die scharfe Trennung der zwei Faziesbereiche hervorrufend. Daß 
die Maarbildung mit den obersten UOS ihr Ende hatte, geht aus 
der Betrachtung der hangenden SZS hervor, die, wenn auch ihrer- 
seits noch durch Ausläufer-Bewegungen der Ziegelhofstörung ein 
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wenig verstellt, über beide Fazies hinweg als eine stratigraphische 
Einheit erfaßt werden konnten. Die Sprunghöhe der Ziegelhof- 
störung ist wegen des Fehlens aller vergleichbarer Horizonte nicht 
genau anzugeben. 


Die Störung beginnt am Tuffschlot und kann bis zum grob- 
pisolithischen Tuff oberhalb des Ziegelhofes nachgewiesen werden. 
Moränenbedeckung verhindert gegen N eine Weiterverfolgung. 
Im auskartierten Bereich ist sie mehrfach durch Schürfe scharf zu 
belegen. 


Die Störungen des südlichen Salenrückens verzeichnen 
Sprunghöhen von nur Meterbeträgen. Durch das Verschieben von 
Tuff- und Kalkbändern sind sie leicht nachweisbar. Sie erklären, daß 
Obere Öhninger Kalke in das Niveau der UÖS geraten, bis sie 
schließlich in einem kleinen Grabenbruch gänzlich unterdrückt 
werden. Nicht alle der Störungen konnten in die Karte eingetragen 
werden. Dasselbe gilt für eine Menge kleiner und kleinster, auf 
Rutschungen zurückzuführender Verwerfungen in den Sanden und 
Kalken des Schienerberges. 


Gestörte Lagerungsverhältnisse scheinen auch auf der Nordseite 
in Form einer geringfügigen Einwalmung der dortigen Tuffe und 
Tuffite bei Maria Tann vorzuliegen. Am Herrentisch liegt das durch- 
laufende Tuff-, Mergel-, Geröllband in 640 m, bei Maria Tann in 
610 m und am östlichsten aufgeschlossenen Vorkommen wieder in 
620 m. 


Der von BönnpeL (1916) gemeldete Herrentischsattel konnte 
mit den auf deutscher Seite gemachten Beobachtungen noch 
nicht bestätigt werden. 


Das Alter der Störungen ist für die des Fundstättenberei- 
ches gleich dem des Vulkans, also obermiozän. Schwieriger ist es, 
die übrigen Verwerfungen altersmäßig einzustufen. Mit den Ver- 
hältnissen des Bodensees und seiner Landschaft verglichen, kommt 
man in das Pleistozän. Die Schienerbergnordverwerfung kann 
nicht älter sein, da die Deckenschotterplatte abgeschnitten wurde 
und die Morphologie jüngste Bewegungen wahrscheinlich macht. 
Die übrigen regionalen Störungen dürften im selben Zusammenhang 
herausgebildet worden sein. 
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Exkursionsvorschläge 


Exkursion 1 


Arlen — Herrentisch (Diluvium — Abschlämmassen — 

Tuffe und Tuffite der SMO — Älterer 

2 Std. Deckenschotter — Morphologischer 
Überblick) 


1. Die im Osten des Ortes Arlen nach Süden führende Straße 
nach Hittisheim hält sich an eine Einsenkung im Lee eines der 
deutlichsten Endmoränenwälle im Bereich des Schienerberges. 
Der nord—siid-gerichtete, 50 m über der Aachniederung aufragende 
Wall ist ein Teil der Inneren Jungendmoräne. An der Stelle, wo 
sich die Straße mit der ost-west-gerichteten Bohlingen—Wiesholz 
kreuzt, wird die Moräne von Abschlämmassen des Schienerberges 
überfahren. 


2. Der von der Straßenkreuzung nach Süden führende, bald er- 
heblich ansteigende Weg zum Herrentisch liegt bis zur Höhe von 
600 m in Abschlämmassen. Aufschlüsse sind sehr selten; wenn 
Einblicke möglich sind, zeigen sie nie das Anstehende, sondern 
immer umgelagerte Sande, Tuffite oder Deckenschotter. 


_3. Bei 600 m Höhe wird die erste auffällige Verebnung des 
steilen Nordabfalles erreicht. Ursache sind die 15 m mächtigen, in 
der Nähe nirgends aufgeschlossenen OÖS in mergeliger Aus- 
bildung. Die Verebnung ist von maximal 30 m mächtigen Ab- 
sturzmassen bedeckt, unter denen gewaltige Blöcke diluvialer 
Nagelfluh besonders auffallen. 


4. Der zum Herrentisch führende, an der OÖS-Verebnung ein- 
setzende Zickzackweg liegt im unteren Viertel in Sanden der SMO, 
die nur gelegentlich aufgeschlossen sind. Am dritten Knick stehen 
braune Tuffe und Tuffite (Beschreibung des Aufschlusses S. 244) 
an. Richtet man sich im Niveau dieser Tuffe etwa 120 m gegen 
Westen, so wird der hervorragend aufgeschlossene Fuß des 
Herrentischfelsens mit Tuffen, Tuffiten und Sanden der SMO 
(Beschreibung der Aufschlüsse S. 242) erreicht. Der letzte Aufschluß 
befindet sich unmittelbar an der hier nicht besonders gekennzeich- 
neten Landesgrenze. 
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5. Der Ziekzackweg mündet mit den letzten ansteigenden Me- 
tern in der fest verbackenen Nagelfluh des Älteren Decken- 
schotters, der im Gebiet des Herrentisches die verebnende harte 
Platte darstellt. | 

6. Die Oberfläche des hier 680 m hohen Schienerberges bildet der 
Ältere Deckenschotter. Mehrere Lücken im sonst reichlichen Wald- 
bestand gestatten einen hervorragenden Ausblick nach Norden 
auf die Hegau-Vulkanruinen, die Hegausenke, die Niederung der 
Aach und die tektonisch abgesenkten Vorhügel Hartberg bei Worb- 
lingen, Galgenberg bei Bohlingen (vgl. Abb. 31, Taf.10) und das 
Molasseland im nordwestlichen Bodenseegebiet. 

7. Entweder den Ziekzackweg wieder zurück oder der Landes- 
grenze und einem Zöllnerpfad auf gleicher Höhe bleibend nicht 
ganz 2 km gegen Osten entlang bis Maria Tann, dort Anschluß an 
Exkursion 2. 


Exkursion 2 


Arlen — Hittisheim — Maria Tann — Schrotzburg 
93 Sta (Diluvium — Abschlammassen — Tuffe 
j und Tuffite der SMO— Sande der SMO) 


1. Von Arlen nach Süden bis zur Straßenkreuzung wie Exk. 1, 1. 


2. Von der Straßenkreuzung nach Osten, an Hittisheim vorüber 
bis zur Abzweigung der gut ausgebauten Fahrstraße nördlich 
Maria Tann: eine flache Schleppe von sandreichen Abschlamm- 
massen. Auch die gegen Süden ansteigende Fahrstraße (bis 18°) 
liegt zum größten Teil in unerschlossenen Abschlämmassen. 

3. Bei 600 m wird die Verebnung der OÖS erreicht. Etwa 
100 m, der Verebnung gegen Osten folgend, von der Straße ent- 
fernt befindet sieh im Steilhang der SMO ein auffallender, großer 
Anriß. Hier ist, wenn auch schwer zu erreichen, das Tuff-Tuffit- 
Profil S. 246, Abb. 28, entblößt. Darüber Felswände von San- 
den der SMO. 


4. Die Straße über der OÖS-Verebnung, in Richtung Maria 
Tann ansteigend, erschließt helle Sande der SMO und in der 
ersten Kehre oberhalb der Verebnung (zweite unterhalb Maria 
Tann) das Tuffitprofil S. 244, Abb. 28. Das Anstehende mit meh- 
reren Schnecken- und der Kleinsäugerfundstelle ist nur gering- 
fügig überdeckt und leicht aufzuschürfen. 


PETER 
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5. Maria Tann (P. 618,6 = Knick der Landesgrenze) zeigt keine 
Aufschlüsse. Der der Kammlinie gegen Osten folgende Pfad führt 
in den ersten 300 m an der Oberkante gewaltiger Sandfelsen der 
SMO entlang, später in moränenbedeckten Jüngeren Decken- 
schottern. Nach nicht ganz 2 km wird die Schrotzburg erreicht. 
Hier Anschluß an Exk. 3. : 
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Abb. 33. Der Verlauf der Exkursionsrouten 1—8 der Exkursionsvor- 
schläge S. 267. 51 = Schneckenfundstellen am Herrentisch im Profil 4, 
Abb. 28; 52 = Schnecken- und Kleinsäugerfundstellen bei Maria Tann der 
Profile 1 und.2, Abb. 28; 53 = Wirbeltierfundstelle in den Krokodilschich- 
ten der Bohlinger Schlucht, Tafel 2; 54 = Pflanzenfundstelle in den OOS der 
Bohlinger Schlucht, Taf. 2; 55—=Fundstelle vereisenter Pflanzen im Liegenden 
der Oberen Geröllbank in 640 m; 56 = Wirbeltierfundstelle in der Sandgrube 
am Letzbühl südöstlich Weiler; 57 = Schnecken- und Braunkohlenfundstelle 
in der Kiesgrube der Unteren Geröllbank bei Honisheim ; 58 = Pflanzenfund- 
stelle im Lunckenbach, in UÖS; 59 = Oberer Bruch der Öhninger Fund- 
stätten; 60 = Wirbeltier, Unionen- und Schneckenfundstelle im STBS beim 
Judenfriedhof von Wangen; 61 = Blätter-, Insekten- und Wirbeltierfund- 
stelle des Kesselstein am südwestlichen Salenrücken, Abb. 19; 62 = Wirbel- 
tier- und Schneckenfundstelle in einem Mergelband des STBS beim Aspen- 
hof; 63 = Fundstelle vereisenter Pflanzen im STBS oberhalb Kattenhorn, 
über den Reben; 64 = Unterer Bruch der Öhninger Fundstätten; 65 = 
Schneckenfundstelle in der Kiesgrube der Oberen Geröllbank beim Flühen- 
moos; 66 = Schneckenfundstelle im Schienerbach, in UOS; 67 = Fund- 
stelle von Unionen im STBS bei Hemmenhofen (Abb. 7). 
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Exkursion 3 
Bohlingen — Bohlinger Schlucht — Schrotzburg — 
Schienen 
3 Std. (Abschlämmassen — „Sande der Nord- 


seite“ — Pflanzenfundstelle— Morpho- 
logischer Überblick — Älterer Decken- 
schotter — Jüngerer Deckenschotter) 


1. Südlich Bohlingen ist die Schleppe der Abschlämmassen 
besonders breit. An dem vom Friedhof Bohlingen zur Schlucht füh- 
renden Weg ist der reiche Anteil an Sanden und verschiedenen 
Schottern gut zu erkennen. Ein Blick am Waldrand gegen Osten 
oder Westen zeigt deutlich, wie die Abschlämmassen den Fuß des 
Schienerberges verhüllen. 


2. Vom Waldrand guter Überblick auf den Galgenberg hinter 
Bohlingen. Bei der Kapelle befindet sich der Kontakt zwischen den 
„Sanden der Nordseite‘ und den Tuffen, der als Indikator für die 
Schienerbergnordverwerfung (S. 262) gilt. 


3. Vom Waldrand ab gegen Süden s. Beilage 2! Zunächst 
flacher Anstieg in Abschlämmassen, erst bei 500 m anstehende 
Sande. 


4. Bei 510 m folge man nicht dem Weg mit den Bohlen (Wasser- 
austritt über stauendem Mergel), sondern dem rechts abzweigenden 
Bachriß. Der Bach führt fast nie Wasser. An der Typlokalität der 
Krokodilschichten werden schon nach kurzer Suche fast immer 
Wirbeltierknochenreste oder Zähne gefunden, daneben nicht selten 
Unionen. 

5. Der Beginn der eigentlichen Schlucht liegt in 550 m, die Auf- 
schlüsse in Sanden und eingeschalteten Ton- und Mergellinsen 
werden hier besser. Prachtvolle Stauchungen werden an den 
Felswänden der Tobel-Westseite sichtbar. Großdimensionierte 
Balmen (Abb. 1) ragen weit aus den Sandwänden heraus. Mergel- 
bänder und Krokodilschichten sind mehrfach gut erschlossen. 
An der Stelle des steilsten Anstieges wird der Blick auf die pflan- 
zenführenden OÖS der Bohlinger Schlucht frei (Abb. 1, 14). 


6. Die pflanzenführenden Mergel der Bohlinger Schlucht 
sind auf beiden Tobelflanken, in jedem Falle scharf vom J üngeren 
Deckenschotter gegen oben abgeschnitten, erschlossen (Abb. 14, 
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Tafel 7). Über den Mergeln an der Ostseite tritt reichlich Wasser 
aus, während die der Westseite immer trocken sind. Die Überdek- 
kung durch rutschendes Material ist permanent, aber geringmäch- 
tig. Huflattich und andere Kräuter zeigen immer genau die Ober- 
grenze der Mergel an. Von den Grabungsstellen ist nichts zu sehen, 
schon nach wenigen Wochen werden alle Eingriffe ausgeglichen. Die 
Pflanzen finden sich nur im unteren Drittel der Mergel, nach ge- 
ringfügigen Schürfungen können fast immer Reste erreicht werden, 
die allerdings wegen des kleinstückigen Zerfalles der Mergel in den 
oberflächennahen Partien nie groß sein können. 

7. Die Jüngeren Deckenschotter sind nur im Bereich der 
Schlucht vorhanden, sie sind offenbar einem älteren Schluchtrelief 
angelagert. Das gleiche gilt für die mächtigen Moränen ober- 
halb der Fundstelle in 650 m. In Nachbarschaft der Schlucht fin- 
den sich keine Schotter. 

8. Der Weg oberhalb der Pflanzenfundstelle in der Schlucht 
bietet keine besonderen Eindrücke mehr, abgesehen von gewalti- 
gen Nagelfluhvorkommen, die teils anstehen, teils abgestürzt sind. 

9. Will man nicht der Schlucht folgen, hält man sich an den 
von der Fundstelle abzweigenden Pfad (mit Geländer) und, nach- 
dem die Schlucht verlassen ist, an die verschiedenen Fußwege, die 
— mehr oder weniger sehr steil — entlang deren östlicher Oberkante 
nach oben führen. Verschiedentlich werden Ausblicke auf Jünge- 
ren Deckenschotter und Moränen, beide angelagert, auf der 
gegenüberliegenden Schluchtseite frei. Mit der Verebnung in 660 m 
werden unerschlossene Moränenschleier erreicht, die die Senke um 
die Gehöfte einnehmen. 

10. In der Wirtschaft zur Schrotzburg können pflanzen- 
bedeckte Mergelplatten aus der Bohlinger Schlucht besichtigt 
werden. 

11. Von der Ruine Schrotzburg prachtvoller Ausblick auf 
das Land nördlich des Schienerberges. Vom Wasserbehälter 
Blick gegen Süden, Westen und Norden (Alpen — Steilabfall der 
Schienerbergnordseite im Gebiet des Herrentisches — Randen — 
Hegausenke — Hegau-Vulkanruinen vollzählig sichtbar — Niede- 
rung der Aach — Hartberg und Galgenberg — Anstieg des Jura im 
Norden u. a.). Von der Ruine (50 m neben dem Wasserbehalter 
zwischen den Fichten) Blick gegen Norden bis Ostsüdost (Anstieg 
des Jura im Norden — Meeresmolasse des Bodanrück — Stahringer 
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Rinne — Mindelseeverwerfung — Untersee mit Zeller- und 
Gnadensee — Mettnau — Insel Reichenau — Konstanz — Meers- 
burg — Obersee — Delta der Aach im Zeller See — Abschlämm- 
massen des Schienerberges bei Bankholzen und Bettnang — Kiese 
von Weiler — durch Eiseinwirkung nicht so steiler Abfall des Schie- 
nerberges nach Norden u. a.) 

12. Die Ruine steht auf einer kleinen Scholle von Älterem 
Deckenschotter. Aufschlüsse in einigen Nagelfluhbänken und 
einer Kiesgrube. Spärlich gekritzte Geschiebe und hohle Gerölle. 

13. Auf dem Wege von der Schrotzburg nach Schienen (über 
Unterschrotzburg) bei der Kapelle von einem der höchsten 
Punkte des Schienerberges guter Ausblick nach Norden auf den 
Hegau und nach Süden auf Alpenkette und Alpenvorland. Ge- 
legentlich liegen hier Nagelfluhreste des Untergrundes = Älterer 
Deckenschotter herum. 

14. Zwischen Unterschrotzburg und Schienen steht überall, 
teilweise inkleinen Gruben erschlossen, Jüngerer Deckenschot- 
ter an. Von der Oberkante des Abfalles gegen Schienen, von einem 
Abkürzungsweg aus, Blick auf den Kessel von Schienen und 
die Ortschaft, die ringsum von gewaltigen Decken Jüngeren 
Deckenschotters eingenommen ist. 


Exkursion 4 


Bankholzen — Löchle — Schloßbühl — Langenmoos 
(Abschlämmassen — „Sande der Nord- 
2 Std. seite‘ — OÖS — Obere Geröllbank — 
Morphologie) 
1. Am südlichen Ortsausgang von Bankholzen, im Hohlweg 
gegen das Löchle, ein dünnes Mergelband zwischen Sanden. 
2. Am Ausgang des Löchle-Tales, am Westhang des Rusbühl in 
mehreren Sandgruben hervorragend aufgeschlossene Abschlämm- 
massen. Zwischen Sanden diluviale Schotter aller Provenienzen, 
Lehmzwischenlagen und Farbhöfe um verschwemmte Pflanzen- 
reste. Der Kontakt zum anstehenden STBS ist ab und zu ersicht- 
lich. Die Schiehtung ist zum Teil hangparallel, zum Teil horizon- 
tal = Stauseeablagerung. 


3. Weitere Aufschliisse in Abschlämmassen am Sportplatz 
von Bankholzen. 


a 
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4. Man folge dem in der Mitte des Talgrundes gegen Süden sanft 
ansteigenden Weg solange, bis er den Waldrand im Osten berührt. 

5. Hier zweigt ein etwas steilerer Weg in den Wald hinein ab. 
Eines der umfangreichsten Profile in den „Sanden der Nord- 
seite* (Abb. 6) ist gegenwärtig an der Boschung gut erschlossen. 

6. Von der Wegespinne richte man sich dem zunächst horizon- 
talen Weg folgend gegen Südosten in Richtung Schloßbühl. Bei der 
kleinen Kuppe P. 610,0 wird die geringfügige Verebnung der 
OOS überschritten. Nunmehr folge man dem nach Westen ab- 
zweigenden Weg, der zu der Kuppe P. 651,8 ansteigt. 

7. In der Umgebung der Kuppe P. 651,8 sind mehrfach, teil- 
weise in verfallenen Kiesgruben, die kleinen Kiese der Oberen 
Geröllbank der SMO zu sehen. 

8. Der Weg führt in gleichmäßigem Anstieg in südliche Rich- 
tung durch die nur selten aufgeschlossenen Sande der obersten 
SMO zur Oberkante des Schienerbergnordabfalles, der mit dem 
Waldrand erreicht ist. Die zu Langenmoos gehörenden Felder ba- 
sieren auf Älterem Deckenschotter, der in diesem Gebiet nirgends 
erschlossen ist. 

Exkursion 5 


Gaienhofen — Honisheim — Langenmoos 
(STBS — Mergelbänder — Untere Ge- 
2 Std. röllbank — Knollige Kalke vom Mist- 
biihl — UOS — SZS — 008) 

1. Vom nördlichen Ortsende zum Aussichtspunkt P. 469,9 
„Auf Heiden“. Der sandige Boden geht auf den hier kaum durch 
Moränen bedeckten STBS zurück. Im Südwesten des Aussichts- 
punktesmehrere Brunnenstuben, dieeins der längsten Mergel- 
bänder im STBS des Schienerberges anzeigen. Blick nach Osten 
und Süden auf den Untersee, am gegenüberliegenden Thurgauer 
Seerücken-Ufer zahlreiche markante Schwemmkegel, auf 
denen die Ortschaften liegen. Die Molasse läßt teils in größeren 
Aufschlüssen, teils morphologisch deutlich Sande und Mergel unter- 
scheiden. Vom Aussichtspunkt dem Fußweg in Richtung Honis- 
heim nach Nordwesten folgen. 

2. Dem Fußweg entlang in den Wald, bis die gerade Straße 
(neben der die Wasserleitung Horn—Gundholzen verlegt ist) er- 


- reicht ist. Im gleichmäßigen Anstieg zum oberen Waldrand. Links 
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der Straße eine Kiesgrube in der Unteren Geröllbank des | 
STBS (s. S. 177) ‚rechts morphologisch deutlich der Steilrand der | 
Geröllbank und einige verlassene alte Kiesgruben. Auch das | 
Mergelband im Liegenden der Geröllbank ist von erhöhten | 
Punkten neben der Straße besonders unterhalb der Gehöfte von | 
Honisheim gut zu erkennen. | 


3. Von der Kuppe des Mistbühl (südlich der Häuser von | 
Honisheim) sehr schöner Blick über den Untersee und auf den | 
Thurgauer Seerücken (Stahringer Rinne — Bodanriicken — Halb- 
insel Mettnau — Reichenau — Seerhein bei Konstanz — Schwemm- | 
kegel am schweizerischen Ufer u. a.). Das bis Horn (Kirche) rei- | 
chende Gebiet, von STBS gebildet, wurde vom Gletschereis am mei- | 
sten überprägt. Die knolligen Süßwasserkalke (S. 182) des 
Mistbühl finden sich in Gegend der Bänke zwischen den Acker- 
furchen in großer Menge. 


4. Im Niveau der zu den UOS gehörigen Süßwasserkalke nach 
Norden an den Waldrand. In einer Entfernung von wenigen Me- 
tern schlägt die Kalkfazies wieder in die übliche mergelige der UOS 
um. Am parallel dem Waldrand hinaufführenden Weg Aufschluß | 
der Mergel, die gegen Westen einfallen und in Abb. 8 wiederge- 
geben sind. 


5. Einige Meter oberhalb dieses Aufschlusses ist die Grenze 
der UOS gegen die SZS überschritten. Am Beginn des in den 
Wald hineinführenden Hohlweges aufgearbeitete Mergel als 
große Brocken in den Sanden der SZS (s. Abb. 12). 

6. Dem Hohlweg bergaufwärts folgend wird bald eine beacht- 
liche Verebnung im Walde erreicht und überschritten. Es ist die 
Umbiegung der etwa 15 m mächtigen Mergel der OÖS, deren 
östlichstes Vorkommen am Schienerberg. An der Wegespinne 
P. 598,0 wird der Übergang in die hangenden SMO morphologisch 
gut sichtbar. | 

7. Den steileren Anstieg der Sande der SMO durchquert man 
am besten im tiefsteingeschnittenen Hohlweg in Richtung Langen- 
moos. Die Sande, auf größere Erstreckung erschlossen, sind außer- 
ordentlich glimmerreich. Einlagerung von Aufarbeitungszonen. 

8. Auf dem Fußweg wird Langenmoos erreicht. Unmittelbar 
unter den Häusern, im Anfang des Tales, stehen Sande der SMQ 
— die obersten Molassevorkommen des Schienerberges — an. 


Beilage 3 
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Exkursion 6 


Wangen — Ziegelhof — Salenhöfe — Schienen 
(STBS — Wangener Tuffschlot — Un- 
2—3 Std. terer Bruch — Oberer Bruch der Öh- 
ninger Fundstätten — Deckentuffe 
SMO — Jüngerer Deckenschotter) 


1. Wangen steht auf einem großen Schwemmkegel aus Ab- 
schlämmassen, die hie und da künstlich erschlossen sind. Am 
nördlichen Ortsende Aufschluß an der Boschung der zum Ziegel- 
hof führenden Straße. 

2. Oberhalb der Mühle werden bei Hausneubauten immer wie- 
der zahlreiche Gletscherkugeln gefunden (Abb. 30). 

3. Um den Tuffschlotkontakt zu besichtigen, halte man 
sich ab Kreuz an das Bachbett (s. Beil. 3). Bei geringer Wasser- 
führung kann man dem Bach entlanggehen, ansonsten führt west- 
lich-oberhalb ein Weg zu den Aufschlüssen. STBS mit typischen 
Krokodilschichten, Kreuzschichtung und Mergellinsen. 

4. Am Wasserfall bei 450 m mächtige Kalktuffbildungen 
und aufgeschlossener Tuffgang (s. Beil. 3 und Abb. 25). Auswürf- 
linge, Frittungen und die beachtenswerten Apophysen. 

5. Nach Überschreiten des wasserstauenden Mergelbandes Auf- 
schluß des Kontaktes STBS-Tuffschlot an der östlichen 
Tobeiseite. Der Bachlauf ist so verlegt, daß er den Aufschluß von 
Absturzmassen freihält. Abb. 26. -Tobelaufwärts folgen weitere 
Schlottuffe, die Begehung ist allerdings sehr schwierig und nur bei 
Wasserarmut des Baches möglich. 

6. Zurück zum Ausgangspunkt Kreuz am Waldrand, von hier 
den Hasenweg (s. Beil. 3) empor. Zunächst prächtige Auf- 
schlüsse im STBS, dann Überquerung des Tuffschlotes. 
Oberer und unterer Kontakt können mühelos nach Entfernung von 
einigen cm Erde erreicht werden. Uber dem Tuff wieder STBS. Auf 
dem Weg zum Ziegelhof werden vor der Fahrstraße die UÖS mer- 
geliger Ausbildung überschritten. Von hier morphologischer Aus- 
blick nach Osten wie in Abb. 11. 

7. Ein Besuch des Gebietes um den Unteren Bruch lohnt sich 
nur auf der Suche nach dem „Buch der Natur“, das vereinzelt im 
Bachbett gesammelt werden kann. Die übrigen ehemaligen Auf- 
schlüsse sind insgesamt verstürzt. Unterhalb des gebüschüber- 


altes 
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wucherten Steilrandes neben dem dreieckigen Feld unter der Fahr- 
straße beim Ziegelhof ein Aufschluß mit dem „Sargdeckel“ (Balme) 
und gutgeschichteten, ostracodenreichen Mergeln der UOS. 

8. Beim Salenhof Blick nach Osten auf die aus Deckentuffen 
aufgebauten Hügel, nach Westen auf die drumlinartige Kuppe mit 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


der ehemaligen Grabungsstelle Salen, auf die diluviale 


Schmelzwasserrinne und damit die Ohninger Verwerfung, 
dahinter den Eichbohl aus Deckentuffen. 

9. Die Tuffe sind am Eichbohl oder im Hohlweg östlich Ober- 
salen (s. Exk. 7,1) fast immer gut zu sehen. 

10. Am Obersalenhof vorbei nach Norden zum Oberen Bruch. 
Der Steinbruch ist vollkommen zusammengestürzt, Gesteine lassen 
sich nur in herumliegenden Platten besichtigen. Es sind dies die 
Reste von zum Auffrieren erstellten Platten-Stapeln während der 
Ausgrabungen 1950—51. 

11. Zurück zum Obersalenhof, von hier der Straße nach Schie- 
nen folgend nach Oberbühl. Vor den Gebäuden Überblick auf 
das Gebiet der Öhninger Fundstätten nach dem Panorama Abb. 22. 

12. Über die nasse Verebnung (unterlagernde Mergel der OÖS) 
in Richtung Schienen bis zur Kiesgrube. Schön aufgeschlossener 
Jüngerer Deckenschotter. Der Hang im Osten wird von 
Sanden der SMO eingenommen (,,Sandhof*). 


Exkursion 7 


Obersalen — Langenmoos (als Variante zu Exk. 6) 
1 Std. (Deckentuffe — Tuffite der OOS — 
Obere Geréllbank — SMO) 


1. An der Wegegabel unterhalb Obersalen den Hohlweg gegen 
Nordosten hinauf. Am Beginn des Hohlweges im Graben und an 
der Wegböschung verhärtete pisolithische Tuffe. Weiter oben 
moränenverschleppte Öhninger Kalke gelegentlich im Schutt. 

2. Nach der moränenbedeckten Verebnung nach Norden zum 
Hohen Olber. In 615 m, wo der Weg von einem kleinen Gehölz be- 
gleitet wird, stehen am Weg die harten Bänke eines kalkigen, 
pisolithischen Tuffites der OOS an (Abb. 27). 

3. Unmittelbar am Waldrand sind im Graben des Weges die 
kleinen Gerölle der hier nur 2—3 cm starken Oberen Geröllbank 
der SMO ersichtlich. 
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4. Von hier gegen Osten, durch den Wald, bis an den hohen 
Bützefelsen. Gute, aber schlecht zu erreiehende Aufschlüsse in 
der Geröllbank (Abb. 24) und in den Sanden der SMO befinden 
sich unmittelbar über der Sumpfwiese der Bütze am Fuße des 
Felsens. Hält man sich an die Oberkante des Anrisses, gelangt 
man im Anstieg zu einem guten Aussichtspunkt mit Blick nach 
Osten und Süden. 


5. Vom Aussichtspunkt Bütze durch den Wald nach Langen- 
moos. Dort Anschluß an die Exk. 4 und 5. 


Exkursion 8 
Öhningen — Flühenmoos — Kreuzhof — Schrännen — 
Öhningen 
2 Std. (Wallmoränen — Obere Geröllbank — 


UÖS — Jüngerer Deckenschotter) 


1. Zwischen Öhningen und Stuttgart liegen drei deutlich sich 
abhebende, ost—west-gerichtete Moränenwälle der Inneren 
Jungendmoräne. Der längste Wall, im Osten beim Friedhof 
Ohningens beginnend, ist länger als 1,5 km. Zwischen den Moränen 
liegen wasserreiche, teilweise sumpfige Niederungen. Auf dem Wege 
zum Flühenmoos werden in der Höhe von Stuttgart und darüber 
noch 2 Moränen gequert. Eine kleine Kiesgrube im Flühenmoos er- 
schließt schotterreiche Moräne. 


2. Die nasse Verebnung Flühenmoos geht auf mergelige 
UÖS zurück. Der darüber folgende Steilanstieg auf die SZS, die 
aber nicht erschlossen sind. 


3. Folgt man in Verlängerung des Weges Öhningen—Flühen- 
moos der Waldzunge nach oben, gelangt man an eine feste Nagel- 
fluhbank, die teilweise felsbildend wird. Sie bildet die Oberkante 
des Steilanstieges. Es sind die Kiese der Oberen Geröllbank 
vom Flühenmoos. Dem Waldrand einige Schritte nach Osten fol- 
gend, gelangt man an die große Kiesgrube, in deren Schottern be- 
sonders die großen Brocken von Mergeln auffallen (aufgearbeitete 
OOS). Zwischen den Geröllen nicht selten die brüchigen, weißen 
Schalen von Landschnecken. In Richtung auf den Kreuzhof läßt 
sich die Geröllbank weiterverfolgen, am Weg zum Ölberg sind die 
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Sande der SMO liegend und hangend erschlossen. In anderer Rich- | 
tung, gegen Westen, setzts ich die Geröllbank bis genau zur Landes- 
grenze der Schweiz fort, im Hangenden stets von den größeren und 
lockerer verbackenen Geröllen des Jüngeren Deckenschotters | 
begleitet. 


4. Im Schienerbach, etwa 50 m unterhalb des Steges, sind in 
größeren Anrissen die UÖS mit einer Schneckenfundstelle | 
entblößt (Abb. 9). 


5. Die rundliche Kuppe ‚‚Bölle“ südlich des Kreuzhofes ist der 
Teil einer Grundmoräne. Der Weg östlich davon zeigt wieder 
Verebnungen und Nässen, zuriickgehend auf die Mergel der UOS. 
Steigt man im Walde gegen Osten hinauf, so wird die Straße Schie- 
nen—Ohningen erreicht, bis knapp vor den Waldrand im Süden 
verfolgt, um darauf in den nach Osten führenden Weg einzubiegen. 


6. Eine große Kiesgrube erschließt den Jüngeren Decken- 
schotter. Im Hang unter der Kiesgrube die stellenweise erschlos- 
senen Sande der SZS und darunter die auffällige, sehr nasse 
Verebnung der UÖS des Gewann Schrännen. An der Basis der 
Schotter wie der Sande wird das Wasser für Öhningen gefaßt. 


7. Zurück zur Straße und, an der Friedhofskapelle mit Auf- 
schlüssen in einem langen Moränenwall vorüber, nach Öhningen. 
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Spuren eiszeitlicher Vergletscherung in der 
Cordillera de Talamanca Costa Ricas 


(Mittelamerika) 


Von 
Richard Weyl, Kiel 
Mit Taf. 11—13 sowie 1 Abbildung und 3 Tabellen im Text 


Zusammenfassung. Im Gebiet des Cerro Chirripé (3820 m), des 
höchsten Berges der Cordillera de Talamanca, konnten Spuren einer aus- 
gedehnten Vergletscherung entdeckt werden. Kare, Trogtäler, Moränen und 
Gletscherschliffe sind die Zeugnisse der ins Würmglazial zu stellenden Ver- 
eisung. Ein kleines Kar konnte ferner am Cerro Päramo in 3430 m Höhe 
gefunden werden. Die Untergrenze der Vereisungsspuren liegt bei etwa 
3400 m, die mittlere diluviale Schneegrenze lag um 3500 m, d. h. bedeutend 
tiefer, als in den benachbarten Gebieten diluvialer Vergletscherung in Mexiko 
und Columbien bisher ermittelt. 

Resumen en espanol. En la cima de la cordillera de Talamanca de 
Costa Rica se encuentran indicios morfolögicos de glaciares del pleistoceno. 
Al lado del cerro Päramo en una altura de 3430 m esta situado un pequefio 
valle en forma de circo glaciar, con turba y restos de una pequena laguna en 
su fondo. Las rocas volcänicas que afloran en el fondo de este circo estan 
redondeadas en la forma correspondiente a la erosion glacial. 

En el macizo del cerro de Chirripé (3820 m) que cubre por lo menos unos 
60 kilömetros cuadrados con alturas de mas de 3500 m las formas de relieve 
demuestran claramente una extensa glaciacién diluviäl (Wisconsin). Se 
encuentran todos los fenömenos de una glaciaciön del tipo alpino con gran- 
des circos glaciares, morrenas, numerosas lagunas cerradas por las morre- 
nas y extensas rocas redondeadas. 

El limite inferior de los fenömenos glaciares esta situado en una altura 
de mds o menos 3400 m indicando un limite de las nieves pempeias de 


3500 m aproximadamente. 


1 Die vorliegenden Beobachtungen wurden auf einer Forschungsreise 
nach Costa Rica gemacht, die der Verf. auf Einladung der Universität von 
Costa Rica und mit Hilfe eines Reisestipendiums der Deutschen Forschungs- 
gemeinschaft unternehmen konnte. Beiden Körperschaften und den bei 
Vorbereitung und Durchführung der Reise behilflich gewesenen Persönlich- 
keiten wurde bereits in einem Reisebericht (WEYL 1955a) gedankt, doch sei 
mein Dank auch an dieser Stelle ausgesprochen. 
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Aus Mittelamerika sind Spuren einer diluvialen Vergletscherung 
bisher nicht bekannt geworden. Von Norden her kommend findet 
man ihre letzten Zeugnisse an den hohen Vulkanen Mexikos, und 
südlich der mittelamerikanischen Festlandsbrücke stellen sie sich 
erst wieder in den Cordilleren Columbiens ein. Die über 4000 m 
aufragenden Vulkane Guatemalas könnten zwar über die eiszeit- 
liche Schneegrenze hinausgeragt haben, doch ist von einer einstigen 
Vergletscherung dieser Berge nichts bekannt geworden. Die übrigen 
Gebirge Mittelamerikas bleiben unter 4000 Metern, und nach den 
bisherigen Vorstellungen vom Verlauf der diluvialen Schneegrenze 
im tropischen Mittelamerika erschien es wenig wahrscheinlich, in 
ihnen Vereisungsspuren anzutreffen. 

Um so überraschender war die Feststellung eines ausgedehnten 
Gebietes diluvialer Vergletscherung im höchsten Teil der Cordillera 
de Talamanca Costa Ricas, dem Gebiet des Cerro Chirripé, von dem 
PrrrreR (1912) schrieb: ,,Mit dem Chirripé Grande nimmt die Kor- 
dillere ganz den Charakter eines Hochgebirges an mit seinen kühnen 
Spitzen, seinen mächtigen Gipfelmassen und zerrissenen Kämmen; 
es fehlt nur die weiße Firndecke und die blauschimmernde End- 
fläche eines überhängenden Gletschers, um ihre Ähnlichkeit mit 
manchen Stellen der Alpen oder der siidamerikanischen Anden auf- 
fallender zu machen.‘ Die Ursache dieses Hochgebirgscharakters, 
eine vorzeitliche Vergletscherung, scheint Prrrier noch nicht in 
Rechnung gestellt zu haben. Wäre es ihm als Kenner der Schweizer 
Alpen vergönnt gewesen, das Gebiet des Chirripé zu betreten, so 
hätte er sie zweifellos erkannt, doch zu seiner Zeit war der Chirripö 
noch unzugänglicher als heute und galt für die an seinem Fuße 
wohnenden Indianer als Sitz gefürchteter Geister. 

Die ersten Vereisungsspuren wurden auf der Ostseite des Cerro 
Päramo? in einer Höhe von 3430 m gefunden. Wenig später bot sich 
bei klarer Sicht die Möglichkeit, das Massiv des Cerro Chirripö mit 
dem Fernglas eingehend zu betrachten, wobei sich karartige For- 
men und breite Talböden zeigten, die den Verdacht einer aus- 
gedehnten Vergletscherung dieses Gebietes aufkommen ließen. 

Zur Prüfung dieses Verdachtes stellte der Servicio Geodésico 
Interamericano ein Beobachtungsflugzeug zur Verfügung, mit dem 

® Zur Übersicht diene die Karte Pırrırrs (1912), sowie die neuerdings 


vom Instituto Geogräfieo de Costa Riea herausgegebenen Karten. Auch die 
Esso-Karte „Costa Riea“ kann zur Information herangezogen werden. 
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ich am 3. Januar 1955, von Kapitän Perry S. Martin geflogen, das 
Gebiet des Chirripé von allen Seiten einsehen und photographieren 
konnte. Das Ergebnis dieses Fluges waren die Feststellung eines 
von Gletschern geprägten Hochgebirgsreliefs in der Umgebung des 
Cerro Chirripé und eine vorläufige topographische Skizze dieses 
Gebietes. Über den Flug wurde kurz im ,,Informe Trimestral 
Octubre-Diciembre del Instituto Geogräfico de Costa Rica“ be- 
richtet. 

Nunmehr erschien eine Besteigung des Chirripé und nähere 
Betrachtung der Vereisungsspuren ein lockendes Ziel, das auf einer 
Reise vom 14. bis 20. Februar 1955 vom Dorfe Canän im Tal des 
Rio Chirripö del Atläntico aus erreicht wurde. Die Mittel für die 
Reise wurden vom Instituto Geogräfico de Costa Rica zur Ver- 
fügung gestellt. Dem Direktor dieses Institutes, Herrn Ing. Fepr- 
RICO GUTIERREZ B. möchte ich an dieser Stelle für seine Hilfe bei 
Vorbereitung und Auswertung der Unternehmung meinen ganz 
besonderen Dank aussprechen. Ebenso sei den Reisebegleitern, 
Herrn H. Inrıc aus San José und den Führern und Trägern aus 
Canän herzlich für ihre Hilfe gedankt. 

Die Besteigung des Chirripö war von ungewöhnlich gutem 
Wetter begünstigt, während in den Wochen zuvor und anschließend 
das Hochgebirge ständig von Wolken verhüllt war. Trotzdem stan- 
den nur die Stunden von Sonnenaufgang bis gegen Mittag für die 
Beobachtungen zur Verfügung, da während des Restes der Tage 
Nebel die Sicht begrenzte. Es konnte daher nur ein allgemeiner 
Eindruck von den Spuren der diluvialen Vergletscherung des be- 
suchten Gebietes gewonnen werden, der zu einem eingehenderen 
Studium anregen möge. Die begangene Route ist in die Skizze 
Abb. 1 eingetragen?. 

Die zunachst entdeckten Vereisungsspuren liegen auf der Ost- 
seite des Cerro Paramo in 3430m Höhe?. Der Cerro Päramo 
gehört dem Massiv des Cerro Buena Vista an, das durch den Bau 
der interamerikanischen Autostraße leicht zugänglich geworden ist. 
Die Straße überquert dies Hochgebiet in seiner Längserstreckung 


3 Einem Bericht über die Besteigung des Chirrip6 (Weyr 1955b) ist 
eine vom Verf. entworfene Karte des Gebietes beigegeben, die weitere 


. Namensvorschläge trägt. Durch ein Versehen des Zeichners ist die Lage der 


Seen im Valle de las Morrenas irrtümlich dargestellt. Dem Bericht ist ein 
auf dem Gipfel des Chirripé aufgenommenes Panorama beigefügt. 
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und erreicht im Paso de la Asuncién selbst eine Höhe von 3344 m. 
Das Gipfelmassiv wird aus wechsellagernden basischen Erguß- 
gesteinen und tuffitischen Sandsteinen aufgebaut, die mit 5—30° 
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Abb. 1. Topographische Skizze des Chirripö-Gebietes. Auf Grund trigono- 
metrischer Daten des Instituto Geogräfico de Costa Rica, Luftbildaufnah- 
men und einer Begehung des Verfassers gezeichnet. 
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NE fallen*. Die Ergußgesteinsplatten sind zu steil nach SW ab- 
brechenden felsigen „Schichtstufen‘“ herauspräpariert. Gänge und 
Stöcke des gleichen basischen Ergußgesteines treten ebenfalls in 
teilweise recht bizarr herausgewitterten Felsformen und als Gipfel- 
bildner auf, während die Tuffite weiche Geländeformen bedingen. 
Zwischen den Gipfeln finden sich ausgedehnte, fast ebene Hoch- 
flächen. ie 

Auf der Ostseite des Massivs liegt eben unterhalb der Gipfel- 
region des Cerro Päramo ein rundlicher flacher Talboden von etwa 
100 m Durchmesser. Seine Seitenhänge sind ziemlich steil und 
tragen teilweise Felsen, die Rückwand dagegen ist flacher und wird 
durch eine Stufe untergegliedert, die etwa 10 m über dem tiefsten 
Teil des Bodens liegt. Die Sohle des Bodens ist um etwa 40 m in 
die umgebende Gipfelregion eingesenkt und wird an ihrem östlichen 
Ende durch einen niederen, nur 1—2 m aufragenden Wall abge- 
schlossen, hinter welchem ein Tümpel inmitten anmoorigen Bodens 
liegt. Ein Wasserriß durchschneidet den Wall und entwässert den 
Talboden in einer schmalen Kerbe. Auf dem Talboden und dem 
südlichen Hange fanden sich gerundete Felspartien, deren Form in 
auffallendem Gegensatz zu den sonst recht schroffen Felsformen 
der näheren und weiteren Umgebung steht. 

Die sesselartige Form des Talbodens, seine ostwärtige Begren- 
zung durch einen kleinen Wall, der Tümpel und die Vermoorung 
sowie das Auftreten von gerundeten Felsen machen es sehr wahr- 
scheinlich, daß hier ein kleines Kar vorliegt, das durch einen Glet- 
scher von etwa 200 m Länge und wenigen Dekametern Mächtigkeit 
gebildet worden ist. 

Für sich allein würde dies Kar Zweifel an der Richtigkeit seiner 
Deutung nur zu berechtigt erscheinen lassen, es fügt sich aber in 
das Bild einer sehr viel ausgedehnteren Vergletscherung des um 
durchschnittlich 300 m höheren Gebietes um den Cerro Chirripé 
ein, in dem alle wichtigen Merkmale einer vorzeitlichen Gebirgs- 
vergletscherung anzutreffen sind. 

Das Gebiet des Cerro Chirrip6 war zur Zeit meines Besuches 
topographisch so gut wie unbekannt. Es führt zwar ein alter 
Indianerpfad vom Dorfe Chirripö bei Moravia den Rio Chirripé del 
Atlantico aufwarts, tibersteigt die ozeanische Wasserscheide in 


4 Uber die geologische und petrographische Bearbeitung des auf der 
Reise geborgenen Materials wird erst später berichtet werden können. 
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einem etwa 3300 m hohen Sattel am Westfuß des Pico Urän und 
führt dann in das Tal des Rio Chirripé del Pacifico hinab, es wird 
das Gebiet des Cerro Chirripö von den Bewohnern der nach Süden 
entwässernden Täler zur Tapirjagd aufgesucht, die Gipfel sind auch 
schon gelegentlich das Ziel privater bergsteigerischer Unterneh- 
mungen gewesen, irgendwelche nähere Daten über die Natur dieses 
Gebietes waren jedoch nicht zu erlangen. Verfügbar waren lediglich 
die von entfernten Basen her gewonnenen Vermessungsergebnisse 
des Instituto Geogräfico, die mir Herr Ing. FEDERICO GUTIERREZ 
freundlichst zur Verfügung stellte, so daß sie zur Grundlage der 
beigefügten topographischen Skizze (Abb. 1) dienen konnten. Nach- 
stehende Tab. I enthält die Angaben über Länge, Breite und Höhe 
einiger besonders wichtiger vermessener Punkte. 


Tabelle I. Geodätische Daten einiger wichtiger Gipfel im Gebiet des Cerro 
Chirripö 
(Nach Vermessung des Instituto Geogräfico de Costa Rica) 


Name Geogr. Länge Geogr. Breite Höhe inm 

Cerro Chirrip6 . . . . 83°29’ 25,6” W 09°29’ 07,6” N 3820 
Pico de los 

Ventisqueros . . . . 83°31’ 43,4” W 09°28’ 37,7” N 3812 
Pico Pirämide . . . . .830%29721,6° W 09°28’ 49,6” N 3807 
Cerro de las Lagunas . 83029 02,0’ W 09°30’ 13,9” N 3761 
beroslerbieg re. 83°29’ 45,0’ W 09°27 27,4” N 3760 
Pico, OPE) 55 ab SS ane 83°32’ 32,2” W 09°30’ 34,6” N 3644 
Pico Norte 83°28’ 44,877 W 09°32’ 14,2” N 3605 


Die weiteren Höhenangaben in Karte und Text beruhen auf 
barometrischen Messungen. Über die besonderen Verhältnisse baro- 
metrischer Höhenmessungen in den Tropen hat H. Dierrıcns (1952) 
berichtet und Tabellen zur Umrechnung des abgelesenen Luft- 
druckes in Höhenwerte errechnet. Seine leider nur bis 3000 m Höhe 
reichenden Tabellen ergaben in Costa Rica eine sehr gute Überein- 
stimmung barometrischer Höhenmessungen mit den Ergebnissen 
der geodätischen Landesaufnahme. Für die Höhen über 3000 m, 
die hier in erster Linie interessieren, konnten die barometrischen 
Messungen an einige geodätisch vermessene Punkte angeschlossen 


a eS > 


° M. Konkemper (1955) hat neuerdings eine Geschichte der Überquerun- 
gen der Cordillera de Talamanca zusammengestellt. Auch er berichtet nichts 
über eine Besteigung des Chirrip6. 
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werden (Tab. IT). Ihre Projektionspunkte liegen in einem Luftdruck- 
Höhendiagramm in Richtung der aus den Daten Drerertcus bis zur 
Höhe von 3000 m gezeichneten Kurve und erlauben ihre Verlänge- 
rung bis zu einer Höhe von 3820 m, mit welcher der Cerro Chirrip6 


die höchste Erhebung der Cordillera de Talamanca darstellt. Die 


Fehlergrenze liegt bei den Vergleichspunkten unter 3000 m bei 
max. 2,3%, meist jedoch ist der Fehler sehr viel niederer, und er 
dürfte sich auch in den Höhen zwischen 3000 m und 3820 m in der 
gleichen Größenordnung bewegen und in erster Linie auf die Nicht- 
beriicksichtigung des täglichen Luftdruckganges zurückzuführen 
sein. 


Tabelle II. Geodätische Höhenwerte und barometrische 
Luftdruckmessungen in Gebieten über 3000 m Höhe. 


Geodätischer Gemessener Luft- 
Ort Höhe al druck in m 
öhenwert in m druck in mm 
Cerro de las Vueltas, Gipfel. . 3156 524 
Paso dela Asuneiöon .... 3344 512 
Vulkan Irazü, Gipfel . .. . 3432 508 
Cerro Buena Vista... ... 3493 | 503, 504, 505 
Breostran ZI EN, , 3644 492 
Cenno Chrripo: au 2a. 4 3820 483 


Eine besondere Schwierigkeit bedeutete die Ortsbezeichnung, 
da die Anwohner das gesamte Gebiet von etwa 15 km Länge und 
10 km Breite ,,Cerro Chirripö‘ nennen. Einige hervorragende Gipfel 
haben auf die indianischen Ureinwohner zurückgehende Namen, 
so der Cerro Chirripö, Terbi und der Pico Urän, für weitere Gipfel 
und einige Täler wurden in Übereinkunft mit dem Instituto Geo- 
gräfico de Costa Rica Namen vorgeschlagen, die in der Karte ein- 
getragen sind. Die Koordinierung der einzelnen Gipfel mit den 
bisher meist nur durch Ziffern gekennzeichneten Punkten des natio- 
nalen und internationalen Vermessungsnetzes wurde gemeinsam 
mit Herrn Ing. GUTIERREZ vorgenommen, der zu diesem Zwecke 
die geodätischen Vermessungen nochmals persönlich überprüfte. 

Das Gebiet des Cerro Chirripö ist geologisch bisher noch nicht 
erforscht worden. Auf dem Kamm zwischen dem Cerro Cuerisi, der 
das Massiv des Chirripö mit dem des Cerro Buena Vista verbindet, 
und dem Pico Urän stehen saure Tiefengesteine an und bilden aus- 
gedehnte Blockmeere. Auch der Pico Urän und der von ihm zum 


N. Jahrbuch f, Geologie u, Paläontologie. Abhandlungen, Bd, 102, 218, 
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Chirripé führende Kamm ist aus sauren Tiefengesteinen aufgebaut, 
denen gelegentlich basische Ergußgesteine auflagern. Granitische 
Gänge in den Ergußgesteinen erweisen das relativ jüngere Alter 
der Intrusiva, die im Zuge der miozänen Orogenese aufgedrungen 
sind. Am Cerro Chirripö selbst fanden sich saure Intrusiva und: 
möglicherweise Kontaktgesteine. Der Cerro Terbi und der Pico de 
las Lagunas ließen von weitem flach geneigte Schichten erkennen. 

Die häufigste glaziale Erosionsform im Gebiet des Cerro Chir- 
ripö sind Kare, deren Lage und Gestalt auf dem Luftbild (Abb. 2) 
besonders deutlich zu erkennen ist. Sie ordnen sich um den Pico de 
los Ventisqueros und entlang der vom Cerro Chirripé zum Pico 
Urän und Pico Norte führenden Kämme in einem deutlichen Kar- 
niveau an, unterhalb dessen die Formen der fluviatilen Erosion 
beginnen. Die Lage zweier Karböden konnte auf der Nordseite des 
Urän-Kammes mit 3460 und 3580 m Höhe bestimmt werden und 
dürfte sich bei der Mehrzahl der übrigen Kare in der gleichen Höhe 
bewegen. Sie stimmt gut mit derjenigen des kleinen Kares am 
Cerro Päramo (3430 m) und der Höhenlage der Trogsohle im Valle 
de las Morrenas (3450 m) überein. 

Die Karböden sind vielfach von kleinen Karseen bedeckt, die 
in die Karte eingetragen wurden, soweit sie aus dem Luftbild oder 
durch Begehung zu lokalisieren waren. Die Seeböden und ihre Um- 
gebung sind, sofern beobachtet, mit sandigem und steinigem Grund 
bedeckt, stellenweise war auch Verlandung durch Sumpfgräser zu 
beobachten, während sphagnumartige Moose auch außerhalb der 
Karböden auf den Hängen anzutreffen waren und die große Feuch- 
tigkeit des Gebietes kennzeichnen. 

Im Valle de los Lagos, dem Valle de las Morrenas und seinem 
noch unbenannten nordöstlichen Nachbartale liegen Formen vor, 
deren überwiegende Länge sie bereits zu den Trogtälern stellen 
läßt. Die Länge des Valle de los Lagos beträgt etwa 2,5 km, 
seine Sohlenbreite etwa 800 m. Es liegt schätzungsweise in 3400 bis 
3500 m Höhe und wird von drei Seen bedeckt, die durch Schwellen 
voneinander getrennt sind(Taf. 11, Abb.3). Soweit die Beobachtung 
vom Kamm des Chirripé erkennen ließ, handelt es,sich hierbei um 
Moränenwälle. Den Trogschluß bildet der im Cerro Chirripö und 
dem Pico Pirämide gipfelnde Kamm. 

Der Boden des Valle de las Morrenas liegt in rund 3450 m 
Höhe. Er ist von einer stattlichen Anzahl großer und kleiner Seen 
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bedeckt (Taf. 12, Abb. 4), zwischen denen sich Moränenwälle bis zu 
etwa 20 m relativer Höhe erheben. Der vom Cerro Truncado und 
dem Cerro Chirripö gebildete Trogschluß ist eines der eindrucks- 
vollsten Landschaftsbilder innerhalb des einstigen Vereisungs- 
gebietes der Cordillere (Abb. 5). Westlich wird von dem oberen 
Teil des Valle de las Morrenas durch die Loma Encerrada ein Neben- 
tal abgegrenzt, doch steht es durch einen breiten Sattel mit dem 
Haupttal in Verbindung. Nordwärts vereinigen sich beide Täler zu 
einem einheitlichen Talboden, der einer früheren Vereinigung zweier 
Gletscher entspricht. Die Gesamtlänge der Trogsohle vom Trog- 
schluß bis zum Ansatz fluviatiler Erosionsformen beträgt gut 3 km. 
Das untere Ende des Troges liegt schätzungsweise in einer Höhe 
von 3400 m. j 

Ein weiteres Trogtal liegt an der Westseite des zum Pico Norte 
führenden Kammes. Es wird von einer Reihe von Seen bedeckt und 
ist durch Schwellen untergegliedert, die stufenförmig abwärts füh- 
ren und möglicherweise Felsschwellen sind. 

Einen breiten, flachen Talboden bildet das Valle Ancho auf 
der Südwestseite der Loma Larga. Ein von kleinen Moorflecken und 
einem verlandenden See bedeckter Sattel verbindet das Valle Ancho 
mit dem Valle de las Morrenas. Die breite, flache Form des Sattels 
läßt auf eine Eistransfluenz in Richtung auf das Valle Ancho 
schließen. In etwa 3550 m Höhe wird der Talboden heute von einer 
zum Rio Chirripö del Atlantico führenden Klamm zerschnitten. 

Auf den begangenen Talböden waren allenthalben Moränen 
anzutreffen, doch erlaubte die verfügbare Zeit keine nähere Unter- 
suchung, so daß nur einige Beobachtungen mitgeteilt werden kön- 
nen. Das Kar am Nordfuß des Pico Urän wird nach Norden von 
einer kleinen Moräne in 3525 m Höhe begrenzt, hinter welcher die 
in die Karte eingezeichneten Tümpel liegen. Eine sehr ausgeprägte 
langgestreckte Moräne liegt zwischen dem Valle Ancho und seinem 
westlichen Nachbartal (Abb. 6). Als Rücken zieht sie zwischen 
beiden Tälern abwärts und dürfte als eine Mittelmoräne zu deuten 
sein, die sich zwischen den beiden Talgletschern gebildet hat, welche 
zur Zeit der Vereisung die Talböden bedeckten. Das Ende dieser 
Moräne liegt unterhalb 3500 m. Besonders gehäuft finden sich 
Moränen am Grunde des nach ihnen benannten Valle de las Morre- 
nas, wo sie zur Bildung der Seenplatte Anlaß gaben. Möglicherweise 
wird man an ihnen Rückzugsstaffeln des Eises feststellen können. 
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Gletscherschliffe sind ebenfalls weit verbreitet. Ein beson- 
ders ausgedehntes Schliffeld findet sich auf der Westseite des Cerro 
de las Lagunas, und ein sehr typischer Rundhöcker liegt neben der 
Mittelmoräne des Valle Ancho in etwa 3560 m Höhe (Taf. 13, 
Abb. 6). 

Periglaziale Erscheinungen wurden nur in geringem Um- 
fange beobachtet, sofern man nicht die ausgedehnten Blockmeere 
auf dem Kamm zwischen dem Pico Urän und dem Cerro Cuerisf 
ihnen zurechnen will. An der Straße über das Massiv des Cerro 
Buena Vista fand sich in Nähe des Paso de la Asunciön ein streifiger 
Boden eckigen Schuttes über einem tiefgründig verwitterten Erup- 
tivgestein. Das Material des Schuttbodens besteht aus basischem 
Effusivgestein, das einige hundert Meter entfernt hangaufwärts 
ansteht. Da bei der heutigen dichten Vegetationsdecke (Päramo) 
dieses Gebietes kaum mit einer Bewegung des Schuttes zu rechnen 
ist, könnte er als Solifluktionsschutt gedeutet werden (Abb. 7). 

Die Frische aller in der Cordillera de Talamanca angetroffenen 
Vereisungsspuren läßt mit größter Sicherheit annehmen, daß sie in 
der letzten, der Würm- bzw. Wisconsinvereisung entstanden sind. 
Spuren einer älteren Vereisung sind bisher nicht festgestellt wor- 
den, auch dürften sie, wenn überhaupt je vorhanden gewesen, der 
starken Erosion an den Flanken des Hochgebirges und der nach- 
folgenden jüngsten Vergletscherung zum Opfer gefallen sein. Bei 
dem geringen Alter der Hebungsvorgänge in der Cordillera de Tala- 
manca, auf die in einer späteren Arbeit einzugehen sein wird, ist 
auch damit zu rechnen, daß das Gebirge während der älteren quar- 
tären Vereisungen noch nicht über die damalige Schneegrenze hin- 
ausgeragt hat. 

Nach den bisherigen Beobachtungen liegt die Untergrenze der 
Vereisungsspuren in etwa 3400 m Höhe. Bei einer Kammhöhe von 
3600—3700 m im Gebiet des Chirripö bedeutet dies eine Lage der 
mittleren Schneegrenze zur Zeit des Höchststandes der Verglet- 
scherung etwa in der Mitte beider Niveaus, d. h. in rund 3500 m. 
Örtlich hat sie sogar noch tiefer gelegen, wie das Kar am Cerro 
Päramo (3430 m) erweist. Über die heutige theoretische Lage der 
Schneegrenze geben die Verhältnisse der auf naher geographischer 
Breite und unter ähnlichen klimatischen Verhältnissen gelegenen 
Hochgebirge Columbiens Auskunft, wo sich die Schneegrenze nach 
den bei V. KLEgeLsBErG (1949) zusammengestellten Angaben in 
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der Sierra Nevada de Santa Marta in rund 4600-4700 m Höhe 
und in der Cordillera de Mérida in 4400-4700 m Höhe befindet. 
Eine ähnliche Lage darf man für das Gebiet der Cordillera de Tala- 
manca bei angenommener hinreichender Höhe vermuten. Das be- 
deutet aber eine Depression der mittleren Schneegrenze zur Zeit 
der stärksten Vereisung um mindestens 1000 m, während die An- 
gaben für die benachbarten Gebiete rezenter und diluvialer Ver- 
gletscherung, über die nachstehende Tabelle III Auskunft gibt, 
um einige hundert Meter darunter bleiben. 


Tabelle III. Vergleichende Daten über Schneegrenz- und Vereisungslagen 
in Mittelamerika und Nachbargebieten. 


Gebiet Geogr. Heutige Diluviale  Untergrenze der 
Breite Schneegrenze Gletscherspuren 
Vulkane Mexicos . 19930’ N 4600 3900 3200 
Sierra Nevada 
de Santa Marta. 11°N 4600/  4000/ 3400 
4700 4200 
Cerro Chirrip6 . . 330 N — 3500 3400 
Cordillera de 
Merdaner ip eee 8° N 4400/ 3900 ? 
4700 
Cordillera de 
Bogota +2 5). 5° N 4500/ 3700 3200 
4600 


Die Beobachtungen in der Cordillera de Talamanca zeigen somit 
für den mittelamerikanischen Raum eine überraschend starke dilu- 
viale Depression der Schneegrenze von mindestens 1000 m an, in 
deren Folge ein Gebirge von relativ geringer Gipfel- und Kammhöhe 
vergletschert gewesen ist. Bemerkenswert ist diese Feststellung 
durch ihre Übereinstimmung mit neuen Beobachtungen in Äthi- 
opien (H6vERMANN 1953), die ebenfalls sehr viel größere Werte der 
diluvialen Schneegrenzdepression für die Tropen Afrikas ergeben 
hatten, als bisher angenommen worden war. Wieweit die Vor- 
stellungen über die diluviale Schneegrenzlage in den Nachbar- 
gebieten zu berichtigen sind, muß die Zukunft zeigen. 


Die starke Depression der diluvialen Schneegrenze — und mit 
ihr vermutlich auch anderer klimatischer Höhenstufen — steht 
mit dem neuerdings durch Kraus (1955) nachgewiesenen Vorkom- 
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men arktischer Faunenelemente auf Vulkangipfeln und in großen 
Höhen der Cordilleren Salvadors in Einklang und bestätigt seine 
Deutung dieser Formen als klimatische Relikte einer kühleren 
Phase. 
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Nachwort 


Erst nach Abschluß des Druckes erfuhr ich, daß der Gipfel des 
Chirripé im Jahre 1932 von Prof. Dr. WALTER Kupper, München, 
bestiegen worden ist. Über die zahlreichen, von ihm gesammelten 
neuen Pflanzenarten aus dem Gebiet berichtete K. SUESSENGUTH: 
Neue Pflanzen aus Costa Rica, insbesondere vom Chirripö grande 
3837 m. — Englers Bot. Jb. 72, 1942. 
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| Abb. 2a. Hohlweg im STBS beim Judenfriedhof oberhalb Wangen. Die 
hellen Sande sind teilweise diagonalgeschichtet. Härtere Krokodilschichten 
ragen bamlenartig aus den Sanden. 


Abb. 2b. Detail aus dem STBS beim Judenfriedhof oberhalb Wangen. Helle, 
teilweise diagonalgeschichtete Sande, mit härteren Kalksandsteinleisten, 
Krokodilschichten (rechts) und einer Kluft (Mitte). 
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Abb. 11. Blick von der Verebnung unterhalb des Ziegelhofes nach Osten auf 

die morphologisch besonders gut ausgeprägten Molasse-Schichten außerhalb 

der Fundstätten. Obergrenze des STBS im Einschnitt der Straße Wangen— 

Ziegelhof (rechtes Drittel: Kiefern). Darüber (Bildmitte) Verebnung der UOS 

mergeliger Fazies. Der Steilhang links besteht im unteren Drittel noch aus 

UOS, oben aus SZS (Kiefer). Am linken Bildrand folgt eine kleine Moränen- 
Kiesgrube, in der Sande der SZS aufgeschlossen sind. 
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Abb.13. Blick vom Nordhang des Salenrücken gegen Norden auf Ober- und 
Unterbühl. Unten das Klingerbachtal, in der die Ohninger Verwerfung ver- 
läuft. Das wellige und versumpfte Gelände unterhalb Unterbühl und des 
bewaldeten Steilrandes entspricht den UÖS mergeliger Fazies außerhalb 
der Fundstätten. Der Steilrand wird von den ca. 20 m mächtigen Sanden 
des SZS gebildet, die in Sandgruben erschlossen sind. Der Hang darüber bis 
Oberbühl sind die OÖS, hier als Mergel, teilweise als Tuffite (in der Quell- 
nische am linken oberen Bildrand) ausgebildet. Die zweite Waldkulisse im 
rechten Bilddrittel markiert den quellreichen Kontakt OOS—SMO. Der 
‚rechte oberste Geländeabschnitt ist der Eselberg, die höchste Erhebung des 
Schienerberges mit 710 m. 
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Abb. 14. 


Abb. 16. 


Abb. 14. Die pflanzenführenden Mergel der OÖS in der Bohlinger Schlucht. 

Blick von der gegenüberliegenden Sehluchtselte, Unten die hellen „Sande 

der Nordseite‘, darüber die 4 m mächtigen Mergel, die im Hangenden vom 

Jüngeren Deckenschotter in Teilen erodiert wurden. Im Bereich der Ab- 

bildung lagen 1947 drei groBe Abbaustellen, die von Absturzmassen sehr 
rasch restlos verschiittet wurden. 


Abb. 16. Der Obere Bruch der Öhninger Fundstätten während der Aus- 

‚grabung im Herbst 1950. Oben die faschinen- -gehaltene Grundmoräne, links 

die höchstaufragenden Öhningerkalke. Die helle Schicht in der Mitte des 
Schaufelstieles ist Nr. 44. Die Abbausohle wird von Nr. 49 gebildet. 


N. Jahrbuch f. Geologie u. Paläontologie. Abhandlungen. Bd. 102. Taf. 9. 


Abb. 19. Aufschluß des Kesselsteins (unterste Obere Öhningerkalke) am 
Südwest-Abfall des Salenrücken in 570 m, rund 1000 m vom Oberen Bruch 
entfernt. Beschreibung im Text S. 217. Breite des Bildes etwa Im. 
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Abb. 20. Schollen von Ohningerkalken in der Moräne am Bruderhof. Der 

Nachweis der Schwarzen Kieselplatte erbringt, daß es sich bei den Kalken 

vorwiegend um Material aus dem Hangenden der Grabungsstelle Salen 
handeln muß. 
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Abb. 31. Blick von der Oberkante des Schienerberges zwischen Maria Tann 

und Herrentisch nach Norden auf die Niederung der Aach und den durch 

die Schienerbergnordverwerfung um 170 m abgesenkten Kontakt der Hegau- 
tuffe gegen die „Sande der Nordseite‘‘ am Hartberg bei Worblingen. 


Abb. 32. Blick von unterhalb Oberbühl nach Osten in die diluviale Schmelz- 

wasserrinne zwischen Eichbohl und Grabungsstelle Salen (rechts). Links der 

Obersalenhof, rechts der Salenhof. Hinter der Rinne, an deren Anfang, die 

‘Deckentuffe der SZS im Birkbohlbereich, im Hintergrund der Untersee bei 

Konstanz. Rechts der Thurgauer Seerücken. Die Öhninger Verwerfung ver- 

läuft in der Rinne und biegt wie diese im Mittelgrund ein wenig in südlicher 
Riehtung ab. Man vergleiche mit Abb. 22. 
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Abb. 2. Luftbild des Chirripö-Gebietes. Blickrichtung von Westen nach 
| Osten, Flughöhe etwa 4300 m. Die vorderen Kare der rechten Bildhälfte 
liegen auf der Westflanke des Pico de los Ventisqueros. Hinter ihm erscheint 
der Hauptsee des Valle de los Lagos, über dem sich der Cerro Chirripö erhebt. 
Seine dreieckige Gipfelpyramide tritt vor der beschatteten Westwand des 
| Cerro Truncado wenig hervor. Die Kare der linken Bildhälfte gehören dem 
zum Pico Urän führenden Kamme an. Hinter ihnen erhebt sich die Gipfel- 
gruppe des Cerro de las Lagunas. Im Hintergrund des Bildes die Abdachung 
der Cordillere zum Atlantik. 


Abb. 3. Blick zum Gipfel des Cerro Chirrip6 auf das von Seen und Moränen 
- erfüllte Trogtal „Valle de los Lagos“. Links der Pico de los Ventisqueros. 
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Abb. 4. Blick vom Gipfel des Cerro Chirripé in das von Seen und Moränen 
erfüllte Valle de las Morrenas. 


Abb. 5. Trogschluß des Valle de las Morrenas mit dem Kamm des Cerro 
Truncado. Auf dem Talboden von Moränen umsäumte Seen. 
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am Ausgang des Valle Ancho. Davor in der rechten 
Bildhälfte ein Rundhöcker. 


Abb. 7. Schuttboden aus eckigem Effusivgestein über tiefgründig verwitter 
tem Effusivgestein. Der hangende Schuttboden zeigt streifige Anordnung 
der z. T. steil stehenden Gesteinsscherben. Im liegenden Teil des Profils sind 
die Klüfte des anstehenden Gesteins trotz völliger Vergrusung erhalten. Fuß 
des Cerro Sakira an der interamerikanischen Autostraße in etwa 3300 m Höhe. 
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